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Vorbemerkungen

M, GOÖFg Heımat der Taer
'"AS  C und ELGg Eıne antı-zoroastrısche Polemik

L1n Jes 44 , 20
Kunath Eın us Tel RechovV

G. Schwarz 1/KA®OKAEIN Oder 5,36/Mt
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orbemerkungen

den d1iıeses Heftes ı.Lden Studien religionsgeschichtli-
chen ers  ıven 1 prophetischen Texten eiınen ..

Spektrum der ABHANDLUNGEN ıumfaßt SOWONL wiıcderum 1Ne religions-
geschichtliche Un  suchung W1e uch gattungskrıtische ıL1Trcen ]Jeweils

alt- und nNeutes'  ent.LichemA

Manfred
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> (199 Z

ZUT Heımat der Ituraer

Manfred GÖrg Muüunchen

Dıiıe Lage des Kerngebietes der Ituräaer W1Lrd lın den antıken Quellen nıcht

mıt der wunschenswerten Eindeutiıgkeit bestıiımmt. Während das eue estament

mıt C ıne zeıtgenOssiısche Ansetzung nordlıch VO Galılaäa, "aber sudlıch

einer ungefaähr VUO: Abıla (Sug adı Barada) ach esten verlaufenden Lınıe

nahelegt F Taßt das Onomastıkon des Eusebıus dıe Regıon Ituräa mıt der T’ra-

chonıtıs identisch seıin, als eın "Land, das der Wuste beı Bostra 1ın Arabıen

benachbart 181° nOom. 110,28£f.)“. Aus den bıslang verfügbaren HKHınweıisen des

} R ( gewınnt INa jedoch uberwıegend den Eındruck, da das "eigentlı-
che Kerngebiet" der Ituraäaer amals auf den Hohen des Antiılıbanon und des

Hermon gelegen haben scheınt Von OB au SsSınd ÖOoffenbar Extensıonen

des Lebensraums ach Norden A1iN; ZU. Biqä°® und Z.U!] Lıbanon, ber uch ach

en mıt Damaskus und ach Suden mıt Qalılaa vOrgen®O! worden, hne daß

jedoch eıner Stabilisierung der Grenzen gekommen 1a

C: dıiıeser Informatıonen ber das Kerngebıet Ituräa 1n Nordpalästına
hat 1a bısher dıe eıgentlıche Heimat der Ituräer Lln Nordarabıen gesucht,
und ZWar unter esonderer Berufung auf ıne Lıste der zwOolf SOhne Ismaels
1n Gen 25,13-16 (vgl. 1Chr 1, 18311 ). Die Komposition dıeser E:a mıt dem

amen XIWR (X* EUx) MS als ÖOffenbarem Stammesnamen hat ıne Nnsetzung des

Stammesgebiets 1M Suden VO: ema (Taima') vermuten lassen, VO au "die

Ituräer jedoch 1l1M Verlauf der exilisch-nachexılıschen Zeıit hre Wohnsıtze

ach Nordwesten hın verlegt" en könnten Der Name X L’W. seı analog
verwandten Bildungstypen 1Mm PN-Inventar der altsud- und altnordarabıschen

Namengebung verstehen

W. SCHOTTROFF , 1982, 3 OMn

2Vgl S SCHOT'TROLFF , 1982, 13 Vgl. azu WLA uch TTr SA H

LDSCHOTTROFF, 1982,

DDVgl. azu SCHOTTROFF , 1982, 1343} Ders., 1992,

Näheres azu beıi SCHOTTROFF , 1982, 13ar

SCHOTTROFF, 1982, 135,. KNAUF', 1985 , 78-81

7Vgl. 1985,



Nun nat. E jedoch neuerdings m. E. mMmiıt ec darauf hingewliesen,
daß dıe Erwahnung des X LW lın der ohnehın ohl 1NSs e datıerenden

Ismaeliterlıste Oochnh aur eınen redaktıonellen Eintrag, vielleıcht au dem 5,.

dıe Spuren derzuruückgehen W1Lırd 7 da nıcht möglıch erscheıint,

ILturäer miıt Hılfe der Ismaeliterliste ın a 187e Za zurückzuverfolgen. Der

ame YIW. sSe1 1n nabatäıschen und griechiıschen Inschrıften AU dem Hauran

belegt, geı safaitischen Sprungs mıt der Lautung yzrL und aut eıne Bildung

*yazur mıt der vermutlıchen Bedeutung OI! who builds sStone fences der
G  G

S  _ who besiıeges zurückzufuhren

Angesichts der Schwierigkeit, den amen Y IW. durchn eindeutige Belege mMmıt

südpalästınıschen der nordarabıschen Regıonen 1N Verbındung brıngen Z.UuUu kön-

eNny seıl 211er U: vorgeschlagen, ınnerhalb derjenıgen Regıon, dıe den T amm

nachweislıch beherbergt hat, ach eıiner brauchbaren Anknupfung rtiesname

suchen. Fur die altere 7811 ann Ma sıch V em der "Palästinalıste"

Tuthmosis' HAT bedienen, dıe l1N allen re.ı Hauptvarıanten ım Tempel VO:

Karnak ıne Schreiıibung ]] IW On brıngt (T, 14199 Launut ıen ann dıese

Oorm mıt eınem semitiıschen O n ber uch miıt y verbunden werden

ıne Zusammenstellung mMit dem amen der Ituräer 1sSt 1so L1autlich vertretbar.

azu ommt dıe unmıttelbare ähe Z.U] amı t71-mMS-GQW (=tmSqg) ln Ea dessen

Identifikatıon mMLıt Damaskus außerhalb jeden Zzweifels steht.

Der Namensbeleg der Palästinaliste hat och eınen Jungeren Beleg U:

Seite, der 1ın den Ortsnamenlısten VO] Totentempel Amenophis' P lın Theben-

West egegnet, und ZWar unter der Schreibung J=-tw-r” (= a als M ame des

rechtseıtıgen Bereıchs der Namensfolge aurt dem Statuensockel 1 Dıe rtho-

graphie 1äaßt sıch eıinerseıits mıt der Schreibung des Namens L1n der Palästina-

Lıste andererseits ber uch mıt dem späteren "Ituräa" vereıiınbaren. Dıe

8Vgl S K 1992, [11:,353,

Vgl. A  ‚ 1992, Erı 822 vgl. schon 1985,

Vgl. V S 1I1MONS y 1937 D

1  Zur Kompa£ ibilität der Anlautschreibungen vgl. b . W. 1943,
1 A ZUr Vertretung eıines semıt. durch agypt. vgl. Haa zuletzt J

OQOUAEGEBEUR, 1985, 169 mıt 172 OM

Val: Hs EDEL, 1966,

Val. azu M. GORG, 1979, 169 Die VO: 5 . AHLTUV, 1984, 4& , n O; DZW. 50f

postulierteu beıder amen iıst MLr au graphıschen und kontextlichen
Grunden nıcht nachvollziehbar.



Namensfolge weıst geographisch 1n den Bereich Sudsyrıens und des Ostjordan-
landes, da uch VO: er keine Schwierıgkeiten ommen können.

Fur den Theben-Wes ıst mıt gutem YUunN! auf den keilschriftlı-
4hen N Aduru ln ’ hingewiesen worden f eın Toponym, das der

genannten, wohl übergreifenden Regiıon Ga-rl, CS oh l Ga- [ Su-] ..

(Geschur), ach Nordostpalästına (Ostgaliläa/Golan) gehören scheint

Endlıch mMa uch VUO' Interesse sein, da der N 7-bi-r' DD L der

Palästınalıste (1;35)7, der Ort auf F und vielleicht mıt Tabılıma ın

dem genannten Amarnabrıef zusammenzustellen ist, mıt Abıla Lysanıae
iıdent.ıfiıiz.ıert wurde p d. 1l1so einer Regıon zugehören Wwırd, dıe unter dem

amen Abılene ebenfalls TST ın weitaus spaterer 78i al Nachbarregion VO.

Ituräa VO' sıch reden gemacht hat (vgl SA}

AHITUV, - P Canaanıte Toponyms ın Ancıent Egyptıan OCcCuments, Jerusalem
1984.

ALBRIGHT, W.  e 'LT’wO AB understood Letters f rom the Mıddle Jordan
7-17.Valleyv, 1943,

EDEL, er Die Ortsnamenlısten au dem Totentempel Amenophis ELG
2 onn 1966.

GÖRG, Mez Identifikatıon VO: Fremdnamen. Das methodische Problem 4111

Beispiel einer Palımpsestschreibung au dem Totentempel
Amenophis ‘ DE AAT K Bamberg 1979, 152-173,

KNAUF, E.  r Ismael. Untersuchungen ZUuU Geschiıchte Palästınas und Oord-
arabiıens 1Mm Jahrtausend v COAr PV), Wiesbaden 1985,
Dn Auflage 1989.,.

KNAUF, E.  * 1CuUuraea: The Anchor Bıble Dıctıonary LIZ, 1992, 583f.
Al  F E. ur s The nCchor Bıble Dictionary I 1992, RSn
MAZAR, Be y The Early Bıblıcal Period. Historiıcal Studies, erusalem

1986.
UAEGEBEUR, 0i the Egyptian Equivalent Oof Biblıcal hartummim: n

ed.), Pharaonıc OYPU, The Bıble and Chrıstlanity,
162-172.Jerusalem 1985;

A,  e Linguistıc es Thutmose Topographical Liıst,
Scripta Hierosolymitana 335-359,.

SCHOTTROFF , W Die Ituraäaer: ZDPV 8 1982, 125-152.,.
SCHOTTROKFF , Wog? Ituräa: ue Bibel-Lexikon, Lieferung en 1982, 2
SIMONS, UE Handbook for the Study ÖOfy Topographical Lists

Relatiıng CO Western Asla, Leıiden 1937,

EDEL, 1966, T der ber lediglich auf die Lautliche Vergleichbarkeit
aufmerksam mMaAC

5Vgl ] azu7 1943, L3r B. MAZAR, 1986, 116.

Vgl Ua A, 1982, 350.
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"Asche" un "Irug",
Kine anti-zoroastrische Polemik In Jes 44,20

Manfred YaAZ

Es ist weıthin anerkannt, daß das Ite estamen! gegenüber dem Perserreich ıne
sehr posıtıve Eıinstellung zeigt und ablehnende orte fehlen Diese oDpinio COMMUNLS ist uch
in wWwel Beiträgen 1mM "Neuen Bibel-Lexikon" Jüngst wieder angeklungen, WEenNnNn WIT dort
lesen, daß eın Fremdvölkerwort ber Persien el BCNAUSO wıe mMan keine Polemik
die persische Relıgion 1m finden annn Demgegenüber möchte ich Nun dıe Diskussion
auf ıne Stelle lenken, dıie möglicherweıse mıiıt der darın ausgesprochenen Götzenpolemik

den Zoroastrismus gerichtet ist
Jes 44 ‚20 bildet den Abschluß der Polemik die Herstellung VON Götterbildern

in Jesi wobel in der Diskussion die Einheitlichkeit des Abschnittes SOWI1e dıe rage
der ursprünglichen Zugehörigkeit Von VsSs diesem ext recht umstritten sınd SO findet
INan Stimmen, die sıch deutlich dafür aussprechen, in diesen Versen einen späteren achtrag
ZUu sehen, der den Zusammenhang zwischen Jes 44 ,6-8 und 44,21-22 unterbricht ‚ Wester-
IMann}n, K.Ellıger), wobel Teıle VON Jes entweder als Einheit (R.P.Merendino)
angesehen werden der OC| Jes 44 ,19.20 als zusätzliıcher achtrag betrachtet wird

(K.Elliger).“ Fur die deuterojesajanısche Herkunft und Einheitlichkeit des Textes hat sıch
schließlich VOT einıgen Jahren atheus ausgesprochen, der nachhaltıg hervorhebt, daß
diese. Verse WIE eın anderer ext bei tJes ın dieser Ausführlichkeit die Wirkunmächtig-

'K.A.D.Smelik, Fremdvölkerwort, In: NBL, Lfg S: Zürich 1991, 7O3f; C.Uehlinger, Götterbild, ın NBL,
Lfg D Zürich 1991, 8/1-892, hıer 891 Analoge Aussagen findet INan in der Forschung mehrfach, vgl z.B
K.Koch, Weltordnung und Reichsıidee 1Im alten Iran, in reıl Ders Reichsidee un! Reichsorganisatıon 1m
Perserreich, Göttingen 984 OBO 55), 45-119, hier SIt.

“C.Westermann, Das Buch Jesaja. Kapıtel 40-606, Göttingen ATD 19) 19f argumentiert damıt,
daß Jes „9-20 einen nachträgliıchen ınschu darstellen 1ger, Deuterojesaja. 1.Teilband Jesaja 40,1
QDiL, Neukirchen 978 414-420 gel davon auS, daß dıe Verse thematısch zweıfellos NumMenNn-

gehören, sıeht aber den ganZe] Abschnuitt als sekun!ı  ren und uneimheiıtlıchen achtrag Jes 44 ,6-8 an, wobhbhel
"der jetzıge Cchluß 19f eın achtrag dem bereits vorhandenen Nachtrag 9-18" Merendino, Der
Erste und der Letzte. 1ne Untersuchung V O! Jes 40-48, en 1981, 383-386 gelangt in seiner lıterarkrıti-
schen Analyse Z Schluß, daß Jes ‚9-20 nıchts ypısch Deuterojesajanısches enthält, allerdings sınd dıe
Verse 9-1  n 18b.20a.20bß eine al Jes 44 ,6-8 inzugefügt! Eıinheıit



keıt der ole und dıe Sınnlosigkeit in sıe Vertrauens" zeıgen, daß diese
Götzenpolemı1 als eın einheitliches, in sıch geschlossenes (Ganzes erweisen" ist.* hne
1m ın dıe Diskussion dieser nalysen einzuste1gen, ist m.An besser, VSs doch
als achtrag bewerten. olgende Argumente spielen el ıne unacns! fällt auf,
daß in diesem VsSs erneu die ematı “Rettung  ” ( J) anklıngt, wobeıl der Rückbezug auf
VsSs 17 unschwer erkennen ist;* INan kann SaApcCnNh, daß 1mM achtrag dieses ema
nochmals aufgegriffen wurde, in VS einen endgültigen Schluß formulhieren:
Während VON Ott Rettung omMmM: (Vs 17), kann der, der siıch auf Irug stützt, se1in Leben
nıcht reiten Weiıters spricht die Wortwahl für den sekundären arakter VonNn VS Denn
1eTr finden WIr mıt ON und PW wWel Ausdrücke, die beıide innerhalb VON Jes 40-55 11UT in
diesem Vers vorkommen, obwohl S1e SONS! 1m N1IC| selten sind.? Diese sınguläre
Verwendung erlaubt er die Vermutung, daß 1er nachträglıch and den ext gelegt
wurde, wobel dıe Wahl der beiden usdarucke "Asche" und w zugleich dıie Absıcht
dieses Verses feststellen äßt Beide Orter können nämlıch relıg1ıonsgeschichtlich auf den
Zoroastrismus bezogen werden, den sıch die amı "aktualisierte" Götzenpolemik
wenden soll

Zu Begınn des Verses wiırd die Götzenpolemik dahingehend beschrieben, daß Nan
sıch mıt SC abgibt,“ wobe!l ber wenıg ist, wWwenn Man darın NUurTr eın völlıg wertloses
Tun sehen wıll, obwohl "Asche" sSOons! sehr häufig in Parallele mıit "Staub”" stel etwa
Nıchtigkeit, ber uch Irauer der Selbstminderung auszudrücken./ Für die sınguläre Stelle
1m Kontext einer Götzenpolemik annn INan N1IC| umhın, darın ıne kultische Handlung
sehen, wobe! das Bıld VOoN der "Asche" 1ne gute Erklärung findet, wenn INan die
Feuerverehrung 1im Zoroastrismus en. Im Mittelpunkt des Zoroastrismus ste| nämliıch die
Verehrung des göttlıchen Feuers (Atar-), das VOonNn Zarathustra ZUMM Symbol und Sohn ura
Mazdäs gemacht wurde.® Dadurch wurde der Feuerkult, der ohl als es indo-iranisches

*F.Matheus, Jesaja XLIV 92  © Das Spottgi  1C] dıe Goötzen und seine Stellung im Kontext, 1InN:
37 (1987) 312-326, hiıer 313f.

‘Vgl Ellıger 440 Matheus 316 interpretiert ingegen zweımalıge »X als ewultes Ende eines
ersten und zweıten Redegangs.

Vgl ıger 439f. M.A.Klopfenstein, 170 $qr täuschen, in TITHAT 1, 010 ;pricht VOon 113 Belegen für
1?VW, für 108 nenn! ächter, 19V “apar, 9V Pr, JR 'eper, in I[WAT VI, 276 insgesamt 22 Belege.

°Mit Ellıger 414.439 gehe ich VOon ıv ] {1 aUS, wodurch der Aspekt der kultischen erehrung deutlicher
ırd

'Vgl etwa D.Kınet, Asche, ın NBL, Lfg. i Zürich 1989, 183f; Wäachter 279%.

"Vgl für die achämenidische eıt G. Wıdengren, Dıie Relıgionen Irans, Stuttgart 965 14), 31-
35 128f; H.Lommel, Dıie Religion Zarathustras ach dem Awesta dargestellt, Hıldesheim 9’71 | Nachdruck Von

09,.261f; für eine detailreiche Darstellung der des Feuers im ‚Oroastrısmus vgl Duchesne-



Tbe iın der Verkündigung Zarathustras angesehen werden muß, einem typıschen (’harak-
teristikum des Zoroastrısmus. aner ist niıcht überraschend, WEeNn WIT 1m WEeSs! ıne

VONN Personennamen finden, die die CNLC Verbundenheit ihrer JT räager mıt dem gött-
lıchen Feuer ausdrücken.? eNauso gehö: die orge das Feuer den iıchten jedes
Hausherrn, wobe1l dıe es  1ge ege des Feuers eın /ug des Zoroastriısmus ist, der bIis
eute in den Gemeinden der Parsen weıterlebt. Von der Heıilıgkeıit des Feuers ist uch die
SC} betroffen, die als Reinıgungsmitte! gılt (vgl 5:IT 8,8), wobe!l bemerken ist,

der awestische USCTUC für SC Atrıla-) ıne Ableıtung von Atar- "Feuer" ist Was
somıiıt für den Zoroastrier sprachlich und sachlıch zusammengehörte und ıne Ausdrucksform
seiner Frömmigkeıt W: konnte NUun ın der atl Polemik auseinandergerissen werden: aDel
wird abwertend N1IC| einmal VO| Feuer gesprochen, sondern der UTC| seinen (Irr)-Glauben
trogene g1bt sich überhaupt UT mıit "Acsche" ab Aufgrund der Symbolı der inder-
wertigkeit, die SC 1m en kann, ist dıe negatıve Komponente sicherlich bewußt
verstar. worden. Fur den polemischen Vorwurf, die nhänger Zarathustras 1glıc
SC verehren, ist vielleicht N1IC: unınteressant, darauf verwelsen, daß erselbe
Vorwurf uch ın der armeniıisch-christlichen Polemik den Zoroastrismus egegnet;
mehrftfac. lesen WIT 1ın den Auseinandersetzungen armenischer T1sten mıiıt der sasanıdıschen
(zoroastrıschen) Staatsmacht VonNn der "Aschenverehrung” (mOXrapast) der Iranier.!® Diese
beinahe eın Jahrtausend Jüngeren Belege aQus dem Armenischen können WaT nıcht als
Bewels dafür gelten, daß bereıts 1m 1ese!be Polemik vorliegt, ber auf phänomenologı-
scher ene scheinen SIe mMI1r doch geeignet se1n, AL Interpretation der Stelle beı Jesaja
beizutragen.

eNauso ist der USdTUC "Trug  ” (1?PVW) ıne nähere Betrachtung wert, zumal uch
dieser Terminus NUuT 1er innerhalb VOIl Jes 40-55 erscheınt. Der Bedeutungsumfang des
ortes ist ziemlıich groß, dalß INan amı sowohl echts- Oder Treubruch, alsches
Zeugnis der uch Götzendienst beschreıiben kann.!! Im letzteren Kontext stel "Trug  w
dabeı 1m ırekten egensatz Gott, da 11UT der ott sraels und N1IC: der Irug der (GjOtzen
reiten kann, Was uch uUuNnSeTIe Stelle 1M Vergleich mıt Vs eutlc macht.!* uch 1er
ist wieder eın Bliıck auf den Zoroastrismus angebracht: Dıe Verkündigung Zarathustras

uıllemin, Relıgıon of Ancıent Iran, Bombay 1973, 59-73

Vgl Mayrhofer, Diıe altıranıschen Namen, 1eN 9’79 PNB 1), 1/28-30 Nr. 67-74

Vgl Wıdengren 192 Anm. SOWIe ausführlıch J.R.Russell, Zoroastrianiısm In Armenıa, Cambrıdge
1987, 166.484-494

'Vgl Klopfenstein 3-10

“Elliger 440; vgl auch das Nebenehmander VON 17\D und ı} u11 In Jer T  “
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betont In er Schärfe den Gegensatz zwıschen "Wahrheıit" und rug  w dmg_) 13
wobel el Terminı azu dienen, den Unterschied zwıischen Zoroastriern und den der
Relıgion Zarathustras gegenüber feindlich Eingestellten charakterisıieren: Der echt-
gläubıge ist eın ZUT Wahrheit gehörıiger SAUUAN-), der Ungläubige eın Lügner raguuant-
Die Bedeutung, die el Abstraktbegriffe aben, geht aDel sowelt, daß aSsa als personifi-
zierte Wahrheit den A Spöontas, Emanatıonen hura Mazdas, gehört, während drug-
als Äämoniıin personifizıiert worden ist elche Hochschätzung e1i asa insgesamt Cr
S1€| [Nan des weıteren daran, daß das göttliıche Feuer (Gtar-) zugle1ic als Symbol dieser
Wahrheit galt

Aus der Beobachtung, daß "Feuer”" und "Wahrheit" WeIl Begriffe sınd, dıe für dıie
zoroastrısche Theologıe zentrale Bedeutung aben und denen "Asche  M bzw A ent-

gegengesetzt werden können, gewıinnen WIT für dıe Deutung VOnN Jes 44 ,20 folgendes
rgebnıis: In Jes werden diese beiden Ausdrücke 1mM Rahmen der Polemik fremde
GöÖtter verwendet, wobe!l der Verfasser des Verses betont, das Sıch-Abgeben mıit SC
WIe dıe iranıschen Zoroastrıer tun eın eıl und keine Kettung bringt. Die Nutzlosigkeit
dieses Unternehmens wıird dabe1 noch polemisch unterstrichen, indem festgehalten wird,
eın olcher ensch nicht einmal bemerkt, daß seine vorgeblich kultische Handlung nıchts
anderes als "Trug  w ist Bedenkt INan, daß 1m genumn ZOroastrıschen Kontext jeder Feuerver-
ehrer gerade darauf bedacht W: W vermeıden, bekommt diese atl Polemik
einen zusätzlıchen sarkastıschen Ion So darf INan vermuten, die Entstehung dieses
Verses ın ıne eıt verlegen ist, ın der einer (polıtıschen) Enttäuschung ber die
Perserherrschaft gekommen ist Da ber dıie achämeniıidische Politik VOIN der uns ura
azdäas estimm WAaärl, lag nahe, ihre. relıg1ösen Grundlagen polemisch anzugreıfen. Trötz
der genere! wohlwollenden der neutralen Haltung g1bt somıit doch ıne ıtische und
ablehnende Stelle 1m die uch Persien ın die Auseinandersetzung mıt remden Kulten
mıteinbezieht

'”Die entsprechende altpersische rm drauga- zeigt el wıederum mıt PW vergleichbar auch dıe
Komponente des polıtıschen reubruchs, WC] Wır in der Behistun-Inschrift Dare10s’ mehrfac| davon lesen,

ım Lande überhand nahm, vgl dıe Belegstellen beı R.G.Kent, Old Persıan, New Haven 1953, 192
S,

“Vgl Wıdengren T7-83; mMme| 40-52; Duchesne-Guillemin 134-137 Auch auf dıe mıt aSsa- DZW. aD
arta- komponierten Personennamen ist wıederum hinzuweılsen, vgl Mayrhofer, 1/23-725 Nr. 37-52 und 1/13f
Nr. 10-13; mıt drug- Komponierte Namen fehlen verständlicherweise. Für die CNLC Verbindung zwıschen Feuer
und Wahrheit 1m Awesta vgl auch J.Narten, Dıe AmöSa Spöantas im Avesta, Wiıesbaden 1982, 1061.121-:123
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F Skarabäus VO. WT Rechov

Sıegward Kunath Wuppertal

Frühjahr 199972 fand LC| unteren Y@e1. des TYalatıy ste1ılen Sücdhangs
des CNOV einen Skarabaus Tell 15 benannt nach der Stadt

der Ebene Beth-Shean. S1e W1LYrd 1Ner Re1ihe agyptischer kumente

erwähnt, ]edoch nıcht bıblıschen Texten
T1ı ÖX den größten Ruinenhügeln Jordantal, 1n Faktum, das

dentifikation Rechov als WI1  tiger Ortslage th-Shean führ-
Se1ine Dbertf lLäche ag als 40 .000O COA} se1ine FOTTM

gleicht i1nNnem (mit der Öf£fnung nach Osten) ; dA1le achere YS 15
höheren artıen des Telis NOTALLC| vorgelagert. In der arabischen Benen-

MNUN der age, Te11 es-5arem, gibt keinen Hinweis auf den möglichen
ursprüunglichen jedoch eı das mus Limısche He1iliıgengrab Weli beim
el "Shech erhäb"* nach 'LOS die Stadt 1LLensteine
Beth-Shean entfernt ist, Stützt zusätzlic! die 5 der Orschung heute AaneL-

kannte Identifikation
Autf Tell wurden bısher keıne Grabungen urchgefü SUrVeV

zelg ]edoch 'LNe urchgehen s1edelung NeoLithiıkım Db1ıs 1ın die —
arabische Ze1r Süchang £fielen MLr d1ıe ahlreichen Scherben der Sa
bronzezeit ımd der Eisen-I1I-2Zeit aut.

'"ZORL erwähnt 5 den Obertf lächenfunden Mediterrane Import-Keramik; das

Fragment ıner weiblıchen n£igur; eın ‘On Adus der Mittelbronzezeit;

SO LN den (älteren) Ächtungstexten, LN den Listen VO) Sethos und Scho-
schenk, au  — dem Denkstein Sethos'I. AU:! eth Shean. Ziu ınzelheıiten vgl
M AHARONL, Das and der Bibel, ılıne historische eoOgraphie, Neukıiırchen
1984, n 148Ff; 184£;
V VELV ar i 1i cial mound, . if eı A The Survevy Gr Western Pa-
lestine, VE % Samarla, Sheet Tell arem. Seine Koordinaten
1978/2116
M . NOTH, Aufsätze . ibLiıschen Landes- und Altertumskunde, Wa W.

2I Neukirchen 1971; S_ E Anm. 1L Z  N
NOM 142, 18-20.

(hebr.), S _R  / Archaeological SUurvey LN the Valley Ör Bethshean,
MO Nr 102
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eın Rollsiegel, ZeNntruım den GOtTt Hada« zeigt, der m1Lıt Blıtzen 1ın den
Handen aut elnNnenm 1e7r steht, umgeben VOon eilnenm LOöwen und drei Gestalten
Opfergaben ‘; Ohrenhenke 1 Stenrnwpeleindrü  en, d1ie ZWEeL Mensch Lıiche stal-

zelıigen, die Sıch der Hand halten, eilnander "verkehrt" sınd,
der "LNe den Kop£f Oben der andere chL1ießlıch eın LrONZE-

Be1il ımd e1lnen UuS, dessen Dekorat1ıion aurt der Abb1ıldung schlecht
kennen S: Von Meliınen Funden noch das Fragment e1l1nes Bronzeschwertes
und das Segment elines Ringes Bronze erwähnen.

‚üchang des Ta ıe aufgelesene arabaus 1S: relatıv klelin,
ILEL , und 15 Aaus asp1ls gefertigt. Se1line Basıs 1Er oriert,
der Fund nıcht als legel, vielmehr als re1ines anzusprechen

1St

Materilal, gewö)  äch arabaen hergestellt werden, 1:
Steatıit, gıbt VST, Karneol, Türkis, GOLd, S1lber und
;Pp1S 1n Oter und grüner Provenienz für das Amulett Jaspis
ge‘ wurde, dürtf: keın Sa1n. GLVEON verweıst aut e1lne ÄAnwel-
SM Totenbuch, der Yz-Skarabäus „  aus nmh£-Stein gemacht
werden SOl 1 Dieser Stein W1LTd m1ıt grünem aspls identifiziert, d1ie
NderNel der erz-Ss. L5 d1esem sSe ] tenen Stein gefertigt, andere grüne
'LNe ind haufig Wicht1ig die Farbs  1k "qun" als e1lchen der Autf-
erstehung" 117

Amulett-Skarabäus ist schlicht, doch gestaltet, die Käfer-
form erke: 518e 15tE Prothorax und Elytra S1Nd durch Zwel parallele
Liınıen eNNT; durch einen nıcht voll durchgezogenen SC Strıch S1Nd
die beiden ügeldecken erkennbar. Kop£f und CL1ypeus S1Ind angedeutet., Die
SONS bel vielen karabäen typische Herausarbeitung der Beine, erkennbar ın
der Seitenaufsicht, fehlt vollständig

N. O]  r an ND,
N . R  7 &a eichnung LEQ N. OR  / &:a :ı0:) NS 1l dLieser und wurde B1 nıcht verötffent-
ich  ‚Finder und etziger ewahrungsort Och nıcht auszumachen.
N GLVEON, gyptıilan Scarabs YOM Western Asıa YOM the Collections OÖOtf the
Briıtish useum, OBO 3 Fribourg/Göttingen 1985, S _ ©
E“ HORNUNG/E . STAEHELIN, Skarabäen unı andere Siegelamulette Au Basler
Sammlungen, Maınz 1976; 0 22£;: Die verwendeten Materialien.
M GLVEON, Artıkel "Skarabäus", 49 'Lexikon der Ägyptologie", V, W1Lıes-
baden 1984; S 972



d1iıe Bas ıs ımbeschr1ı ESt,; erscheint MLr e1ne Dat1ıerung alleın nach

Oorma Len Kriterıen ınms1ıcher. der jedoch e21nem Arecal

des Tells gefun WUrL das reich keramischen berf£flächenfunden

der patbronze- und E1isenzelit ISE; WÄTre elne Zuordnung un die e der AaQYPp-
tischen YYSCHAa: \OV vorstellbar

{
0 IIO Re S
f
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K A  IN oder (3 A/0-N? (Mk 15,36 / Mt 27,49)
Günther Schwap agenfei

Nachdem jemand vermutlıiıch eın Soldat des Kreuzigungskommandos dem
gekreuzigten Jesus mıt einem Schwamm S\AaUTICI Weın! trinken egeben
e7 sagten einige der DDabeistehenden

15,36 ODETE LÖ@LUEV £1 EPYETAI H101 KOUBEAXELV XUTOV.
Mt 27,49 APEC LÖ@UEV E1 EPYETAI 'HMocg 0'(1)0'(‚\)V QUTOV.

Wenn zuträfe, daß Matthäus einen schriftlichen griechischen Mar-
kustext als Vorlage benutzte?, WIE ist dann erklären, das ıhm
vorliegende KOAÜEAXELV durch GOO0OV ersetzte?

Soll INa annehmen, habe seıne Vorlage wıillkurlich verändert? Das hät-
unlhıebsame Konsequenzen! ()der darf Ial mıt der Möglıchkeıit rechnen,

iıhm habe eın schriftlicher aramdischer Markustext vorgelegen>, den edig-
lıch falsch gelesen un! er falsch wıedergegeben habe?

Wer das eiztere vorzieht, findet ıne ebenso einTaAache wWwIeE einleuchtende
Erklärung 1m Sinalsyrer und 1m Curetonsyrer diesen beiıden Stellen:

15:36 b Cr RIO NN ]S NTITT) 17 720.
Mt 27,49 f 17097 RN NN In S 127100.

Was In den griechischen Fassungen dieser beiden lexte unerklarbar ist
(wıe AUS dem markınıschen KOUBEAXELV das ma  alsche O'(;)O'O.)V werden konn-
te); das ist anhand der syrıschen Wiıedergaben Sanz einfach erklären
durch eIn Verlesen VO  — Crn In NT17

Kr 17, ein absoluter Infinıtiv VO M, bedeutet »herabzuholen«; un &XT17,
ein Aph art AaCL. INAascCcC. Sing. VO  —_ &X T, bedeutet » amn Leben erhaltend«. (Im
Aramäıschen stünden dafür T un.

das markınische KOBEAXELV 7T, »herabzuholen«, dem matthäıischen
0'(1)0'(1)V BA » arl 1 eben erhaltend«, vorzuzıiehen ist, hegt auf der Hand
e1l besser In den /usammenhang paßt

Miıt Wasser verdünnter ertrischender SauUTiIeT Weın WäarTr das bliche Erfrischungsgetränk
der Landarbeiter und Oldaten.

SO die herrschende Vorstellung aufgrunk der Zwe1ı-Quellen-Theorie. Sıe wiırd lahın-
gehend modı  eren sEeIN, daß dem griechischen Markusevangelıum eiıne aramäısche
Grundschrift VOTAUSPCPANSCH ist.

Fıne Vorlage, dıe sowochl VO  — Aaus als auch VO  —; as benutzt, dabe!ı jedoch VE -
schieden übersetzt und bearbeitet wurde.

Vielleicht als olge einer SC}  en Uun! adurch undeutlich gewordenen Vorlage.
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E-S AGIQUES? K7Z ot SURPU.
Jacques de THOMASSON Parıs

Les hapıtres d’Ezechıiel ONt SsSOUVvenrt faıt l’objet une SOrte

d’exegese 1cale d  -  Oou le malheureux rop SOYt eneralement
ma l poıint. Ces analvses clınıques applıquees cı V1ıeuUX de

vingt-cınq 1ı1ecles sont anachron1ıques, at ONtTt 6te abandonnees profıt
"une exegese des "actes-sıgnes' prophetiques qu2l . HE des malheurs

d’Ezechiel autant de relayan et parfoı1ıs "incorporant" le

dıscours ans une®e gestuelle sıgnıfıante.

que 108 est ıen SUr la logıque et les representatıons

qu1l sous-tendent Ces actes-s1ıgnes. TF faut Sans ou pas ılgnorer le

terraın de la pathologıie, mals contexte, est-ä-dire cCONLEeExteEe

mesopotamıen.
REINER editaıt 1958 (1) 1a grande ıturgie exorcıst1ıque SURPU,

ans DeEu am  10r augmen depu1ıs Ces sept ablettes an

nıques proposent une serıe thematıque voquan DOUL OÖOUS des "symptömes”"
67zechıielıens a-t-ıl TYTace 1C1 d  u  un aradıgme commun?

Les conjJurations Surpu (racıne SIED, brüler)} o1lvent leur NOM röle

du feu, chargé de brüler les objets SUu  n esquels SONtT transferes Dar

REINER, ‚urpu-Archi  LUL  Orient  ntforschun  ung, Supp.1l1, Graz,
1958 es la raductıon anglaıse de cet Yrtıcle que OUuUS adoptons A  ..
alıs OQOUS gardons CR aussı OTTERO, Mythes et riıtes de  E N
Babylone, Parıs, 1985, 163-219
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eontact les auzx d’un patıent frappe une mamıtu dont .1 Ffaut le ar-

YyYasSsser (ce oncept des analogıes bıblıques) Les mamıtu etaıen  HAL aussı

ıen l1es Ffautes que leurs cConsequences DOUFL le echeur traıte

ONC autant de la au etıolog1ıque (une des mamıts) que de la patholo-

gıe nduıte (un mamıt): unNne SOrie de pOosSsess1oN dont l’exorcıste do1it

ıberer le des rıtespatıent Darl gestuels et La conj]uratıon

appropr1ıee constıtuera le remede dequat Le gran nombre des diıeux

: at L1a dıversıte des Ffautes possıbles, sS1 grande que le patıent

lgnore SOoOuvent 1a de SO  3 mal, font du tevyte une longue 1s de

diıeux et d'’'offenses

le PFrOGgILIamMe du recueı1l et l’organısatıon de K7z 7—4 DOU

raıent relever une meme logıque appelons l'’ordre de SUCCesSsS10ON ans

des traıts semantıques qu1l ONt des paralleles ans C6e5S chapıtres
d'’Ezechiel

; La au (une des mamıts possibles)
a} Tabl N uqu1 mang qu1l est OUu DOUF SO  » dıieu";

x  qu1ı mang: qu1l aı Ou DOUT deesse":;
1E O "parce qu  % a mang le Ou mauvalıs";
II un "parce qu 1 mang quı aı Oou ans

VLa

Tabl. 1.4 "manger quı est Ou DOUTL zıeu de
quelqu'un”".

La au est 1ourde. Non paS Cant que le mot ”"tabou” ast MeN-

B  Trature ıncantatoıre esttıonne C1ınd fOo1s reı  YTatıve de

toutes facons maıs du faıt de la ciıtatıon des diıeux dıfferents: le

ıleu et la deesse du patıent, le ıeu adversaıre, celu1ı de la WE et

enfın le ıleu de uelqu'un  ” celu1ı de n'ımporte GLA
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Les prodromes du chätiment

Tabl D „  mal de tete, inquıetude, melancoli1e, mauvaıse sante
un ”"trıstesse, plaıntes, ınsomn1e, SOUC1S, melancolie,

degoüt, fatıgue  ”

‘ A Le chätiment, est-aä-dire la "mamıt”"

Les quelques eux cCents lıgnes qul 1u1 SONT Consacrees onstıtuent 1La

les ablettes V-VI Les premleres lıgnes, bılıngues(?2), SONT partıcu-
lıerement iımportantes DOULF OQUS.

mauvaıs resage MON gallu est OM Su cet
homme ;
uüne mutıiıte de stupefactıon est tombese Su 1ü1:
unNn!'  D mutıte ınsalubre est tombee Su 1Iüu2:7 mauvaıse mal  MeLLOR; mamıtu, au de tete;:

9-1  C une mauvaıse mal  ı1ctıon 1 '”abatt:ı mouton;:
11-12° SO  } dieu quiıtte SO  —_ DS ooo
15-16 la mutıte 18 couvert vetement...

Le uet dont le malheur ast remarque Dar Marduk faıt l’objet une

une marche du gran dıeu aupres S  Ea quı dıt Savo1r qu faut

faı1r@e..

Le traiıtement

u1ıLvent sSept rıtes, adıen seulement. I1ls CONCernen Le

„  ransfer  “ du mal Dar ontact obje qu1l Seräa brüle (srp)  SL u1l1s

sSurvıent uıLtıeme PitS. de NOUVEQAU, I versıon ılıngue, CORNCSrT -

ant cordon.

V-VII

144-5 Uttu prıt le cordon ans Maın
le cordon, double cordon;

SUr les quelques 200 lıgnes de la V-VI; 373 dont 36
x2) SOoNt c1iıtees LEr SOonNt sumerıen aAaVeC traductıon ınterlınealre

adıen ans Le es sont ENCOTe USage poque
hneobabyloniıenne



152—-3 cordon pulssant, gran cordon, multıcolore,
cordon qul a ‚U  u}

154-5 cContLre les paroles de mauvaıs resage et les mamıts Dar les
hommes;

156-7 Contre les maledıct1ıons dıvines;
158-9 cordon qul 1a mıtu
160-1 elle ttache T tete, les maıns et les pıeds de cet

homme ;
162-3 aınsı Marduk DOUILIGA les brıser de S5665 maıns €e>S,
164-5 pulsse-t-1l enlever le Cordon (representant) la mamıtu ans

les champs, la place DUIe La steppe )2
166-7 pulsse le mauvaıs mamıtu rester cöte;
168-9 que cet homme so1t purıfıe, ettove;
170-1 qu ert ınvestı ans les mMa1ıns propıces de SO  z Dıeu  *

mmediatement apres iıncantatıon, trouve le TYTe du

"Conj)uratıion DOUFTF defaıre J1a mamıtu". es exemple unıque ans

OTTERO, OD 61 179 at 2027 a1ıs retrouve eme mentıon

ans autres Cextes.

E3, 2-4, presente Crop de 10)88  Ce AaVeC Lle du rıtuel

mesopotamıen DOUTL pas suggerer des approchements dont plusıeurs ONtTt

ete dejä eleves DPrOoODOS d  -  un autre aq  r als c’est Lla

log1ıque presıdant au  b euXxX ensembles qu1ı OUuUSs iınteresse avantage.

La SUucCCess1onNn des alts, trangress1on, prodromes, chätıment, Ya-

peutıque, faıt apparaitre la necessıiıte des enchaiınements selon une regle

rigoureuse des cCorrespondances de gestes (ou paroles gestes qul

supposen vsteme des relations du diıvın et de 1'homme mal,

GARFINKEL, ans une se, NO  » publıee, SOutenue 1983
urtout ans Yrtıcle "Another MO forOölumbıa University, et

zekiel Abnormalıties  » 19 (1989) 39:50, tablıt dejäa les lıens
des symptömes du Drop aVve«c la 142%  Yrature ıncantatoıre notammen du
type Maqlü, aıs aussı1 tel ymne amas et enfın une QOQOeuvVre kkadıenne
tres populaıre 7eme siıecle: Ludlul bel 8q1, elle-meme dependante
du incantatoıire.



ONC bıen-etre. Ce vsteme S’exprıme eombınaısons d’elements

signıfıcatıfs qu1ı QOUS para1ıssent comparables cherz l'exorcıste abylonıe

et hez le prop abylone

Ce qu1l preml1er chef la V-V  H dont 1La place CeN-

ra v  est 1SCuUu Dar est le C AS Au mutısme, 1a mamıt tyD1-

qQUeE que doit raıter le rıtuel incantatoire, mamıt assocıee rofond

abattement Tab 84s). OUuUS note la econ sumer1ıenne de la

descrıptlion du mutısme lıgnes 1-16) ans contexrxte adıen quı
1iıenredevıent sumerıen qu'avec la manıpulatıon du { 44-171) La

langue "liıturgiqu SsSavante de Ce euxX SOUuS-SsSEequenNcCeESs iımplıque l1eur

contıguit ans le sacre, peut-etre ans 1a tradıtıon et tOous (

ans ] ’usage specılalıse des exorcıstes.

ÖOr zechıe ouffre aussı de mutıiısme 3 26 NON Sans atre

abattu (3 .145)5 et Ctrouve 116 de cordons 325

assocıatıon troıte entre mut1iısme et ıgature, bıen que IO

S6 Dar 1'assocıatıon semantıque classıque entre mutısme et langue liee,

peut aussı suggerer apport entre qu1l arrıve TrOoPp.  e, SUu

Oordre de "Espri1t, et le Pa d'avoır mang une nourrıture O1 dont

Faıt l’oriıgine du mal. ÖOn remarquer que 1'"acte-signe" zachıe-

1iıen uccede la manducatıon du rouleau eleste et precede la manduca-

tion oblıgee de nourrıtures rendues impures.
Le rouleau d’aılleurs, ecrıtes SU  H< SeS eux faces des x  COM-

plaıntes, gemıssements, e1las” alors que les liıgnes 154 de la

V-VI precisent: ONLre Jles aroles de mMauvaıs presage... et

les mamıts par les hommes”.

Certes ans urpu, 1a SUCCeESS1iON presentee entire mal  ıctıon-mamiıt



V-VI 1-16) et AvOrcısme (V-VI 44-170) ıen qu'ı agıt au

ılıngque sumeroc-akkadıen Su  F un e, autrement, akkadiıenne

Les extes SONT euxXx-memes dıstrıbues decCorrespondants d’Ezechiel
2,10 d 8 et OUS l1es ısoles arbıtraırement 11 saraıt CrOP

facıle de parler de remanıement redactıonnel, cependant mutısme et 1ıens

SONT assoc1ı1es 3,25-26)

I1 agıt Das aılleurs de PEeENSEr 16 unNne quelconque dependance
dırecte du Propß.  1ıque l'egard de urpu. artıcle dejä cC1ıte de

S GARFINKEL cf.note montre, de acon convaıncante, Jle caractere

radıtıonnel ans La lıtterature incantatoire du me de 1a maın dıvıine

salsıssant homme jusqu'a FrOVOqUETr toutes SOrtes de esordres phvySsı-

ques affectan SOUVeEnt le angage.

Les demons Drovoquent egalement 1a paralvsıe, dont ce des en

at de 1a langue 11ıee (rac, NS  ebetu).
nfın, cet ensemble de representatıons retrouve ans poeme du

7eme siıecle tres epandu poque de Lr Le YrOoSs est

l’agressivite de SO  v peuple qu1l ıl preche Jle retour au rıtes diıvıns.

Ses concıtoyens, devenus des ennem1s, le contraıgnent mutısme, 1a

paralvsie quı est chätıment) jusqu'ä qUE maıson devıenne unNne

prıson. Ludlul bel nemegq1, cıte et radu:ıt Dar GARFINKEL,

C 48-49; GB y OTTERO, OD.CIt. 128 et 130, 26) La paraly-
sS1ıe tantöt chätıment, tantöt therapeutıque ast üne fıgure banale

Mesopotamıle.
autres ONt montre combien le lexıque d’Ezechiel Comporte d’elements

akkadıens. ans nOtre per1ıcope, Dar exemple, “emplo1 are de abot (3 25
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(autrement Jg 5.,13-14 ar 16,11-12(1) HSet 4,8) S @61155 de ”"lıens”,

SS ÖOs 1148 Ps Z 12978° Job 11ıeu de "feuıllage  JM qu1l

semble ıen atre 1e SenNnNs prem1ı1er (6 mplo1s chez Bz): uggere SNCO‘OLILE

langue de 5urpu (VIZ: DE es demons immobilıserent Ses maıns, Zerent

ubbitu) Ses pleds".
d’Ezechiel est urtout temoın de La transıtıon entreLa Jangue

reu pre- et post-exiliıque(®). alıs les rap que OUS dıscernons

ÜE  YTature ıincantatoıreentre SO  Jn repertolre thematıque et celu1ı de 1la

ar ou) SO MDS , ıtuent aussı SO QeuVIeE ans mondepopulaire de

de cConcepts ambıants abylone OuU creent de NOUYU  DA genreS e-

ralıres transıtıon entre 1a prophetıe classıque et l'imagınaıre Car

yptıque
du lıvreUne se ecente Fanf 1 etat de 1a questıon des rapp

d’Ezechıiıel aVeC le dernıer gran my neo-babylonıen 1e mY d '‘Er-

ra als uelque part entre les paren lexıcales at l’organısatıon

ezechıelıenne, Ü QOUS semble O17 ans Lede ]'ensemble de 1'0oeuvre

modele de uUunNne SOrtie de chainon manquant quıl Deut aclaırer 1a 1ec-

ture du lıvre de eux facons

Les hapıtres et d’Ezechiel diısent les formes du chätıment ON

ce, autant ets de maledıctıons dont Lev 6,14-39 menäaCe le

peuple contrevenant 17A13 1ance aıs ce Xxegese lıtterale de La

les uges, s’applıqueFaut-ıl noter qUE€ emplo1 de “abot ans
CcC®e 1ıens (peut-etre metaphor1ıques?) dont Dalıla Sert DOUZT eprouver

la force de Samson avant de 1u1 1La tete agıt+ı) vraıment
une FOUtT autre hısto1ire?

z ROOKER, Bıblıca Hebrew: 1on.  The language of
the Book Ezechiel, JSOT upp 9 Sheffiıeld, 1990

RODI, The Book of Ezechiel and_the of  NR  Erra, OBO 104,
Freiburg-Schwe1i1Zz/ Göttıngen, 1991
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tradıtıon sacerdotale (peut-etre de redactıon) ast Dr  e QaTt

traversee de V1ısion phvysıque du l1ıen de entre mamıts
et mamıtu qul constıtue la ogıque du rıtuel Surpu, et quı sS’incorpore
ans lL’ex1ıstence phys1ıque du prophete. La mal  1Ct1i1onNn est devenue ope-
rante DOUL Juda elle [rappe reellement zechıe L1 Laudra

meme Juda exorcıiste (et eXorcısme) la NMEesSUure de mamıt.

S11 vpothese est Correcte, ıl faudra trouver les emo1ins

ans 1’ensemble du lıvre. Sans antıcıper Su  en les esultats "une enquete
17 semble ıen qQqUeE So1t le CaS,

Le mutısme, suje de l'exorc1isme ınaugural, dısparaitra qu'äa ya

fın de J1a sequence des 24 33 DaSSage qul correspond chro-

nolog1iquement s1ıege de erusalenm et ıtterairement Au Oracles cContre

les Natiıons. es ans cet eSDaCe qu  zechiel de la condıtıon de

presage 24,24) ce de et enfın La tature de

pPrOop: 33333 cependan que mutıte disparait
ans le eme Jerusalem toutes les Natıons est anean-

tıe, une nouvelle äre SsS’annonce: l’exorcısme econde le e,

Le Prop. l'’ecrıiıt ] ’ayant ecu clinıquement. es une acon
babylonıenne de faıre Comprendre SO}  3 temoıgnage de sentinelle en-

dant que le Seıgneur ‘s'ammg) S Marduk la fın du d’Er-

E“ rentire enfın ans SO  — 11ıeu.

1a question de 1la verıtable nature de ] ’acte-signe que 1'’exe-

gese classıque peut-etre defını ans apport Crop exclusıf 1a

theologie de La prophetie 1que
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64 (1992)

Vom Unheimlichen ber die Erkenntnis Geheimnis. }
edanken Horizont des elphischen Genius ‚OC1

ar Fuchs, Bamberz

Möge doch wenligstens das gelten, WIr NIC} leugnen können, Wenn WIr nıcht die
SUNZE Geschichte auf den Kopf stellen wollen, daß dies Orakel viele Jahrhunderte lang

wahrhaftig SEWESECN LSL. 1Ccero,

Gerne werden mythısche als Weıissagungen oder Prophetien 1m Sınne VON Vor-
des zukünftig Unbekannten verstanden. Und WaT dergestalt, daß ıne mıiıt reli-

g1ÖSeET Ta und utor1 begabte Person einer anderen fragenden Person die entspre-
chende uskun erteilt. Eın reales Gegenüber gibt ıne VOnN der fragenden Person unab-
hängige, ber sie betreffende Botschaft. Unabhängig ist efiztere deshalb, weıl sıe nıcht
{iwa VO Fragesteller selbst (z in Interpretationen eigener Träume) produzlert wird,
sondern Von einem Gegenüber ausgeht, dem dıesbezüglıch ıne besonders Kompetente
(magısche) C zuphantasıert wird So jedenfalls die amı verbundene Vorstellung
der Eın-Bildung.
Solcher Zugriff auf die Zukunft ist eın USCTUC| des Kampfes das a0S des Un-

gewIlssen WIeE dıe mythologıische Ordnung der Herkunft (z in Genealogien VON Gottern
und Ahnen) die dunkle Vergangenheıt aufhellt und WwIe dıe sakral-sozıiale Ordnung der
Gegenwart die Bewältigung des verwirrend vielfältigen Alltagslebens angeht. Mythısche
Ordnungen mussen, wirksam dıe unheimlıchen und angstigenden ächte des 'odes
eindämmen können, uch wirklıch stabıl sein.2 Anders vermitteln s1e keine Sıcherheıit
Sıe können N1IC die Beliebigkeit ihrer eigenen Struktur mitvertreten, weiıl s1e Sons

kontraeffektiv ihre ordnende Ta) verlheren. So spielerisch Ww1e s1ie als Varıanten 1m
multikulturellen Vergleich ausschauen mögen, wen1g spielerisch sınd s1e jeweıils Je ın
sich selbst Das Drohend-Unheimmnlıiche wird mıt mythologischer Erkenntnis DIS
einem gewIlssen Tad durchschau- und hantıerbar. Hantıerbarkeit ber braucht
Wiederholbarkeit und amı Festlegungen, SCNAUSO WIE Erkenntnis sıch WI!  ernolten

Dıie deen dıesem Artıkel sınd auf einer Griechenlandfahr!t mıt meınen Kurskollegen (Erzdiözese
Bamberg) entstanden, dıe WIır Im August 9972 ZU 20 Jahrestag uUunNnsSseTCT Ordınijerung unternommen haben.
el kam HanJo Sauer auf den Eıinfall dıeser Überschrı

Vgl eC1INWA| Mythos und Methode, München 1991, 85-87
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Vergleichbaren aufbaut und In die Krise ommt, WEeNn diese Kontinultät durchbrochen
wird.3
In den Jahrhunderten (T markıert INan die en! VON der "archaischen”" ZUT

"Klassıschen" Epoche Griechenlands, „  Zum ersten Mal in der abendländischen Ge-
schichte eın stender Schritt von einem Leben in Traditionen einem Leben in Ge-
schıchte vollzogen wurde. "4 Fuür Assmann handelt sich ıne "kulturelle Ü TanNSs-

formatıon” VON einer UTrC. Repetition gepragten "  rıtuellen Kohärenz  A einer UrTrC. Va-
riatıon charakterıisierten “  textuellen Kohärenz."> Konstitulerte sıch VOT dieser Transfor-
matıon die Erinnerungsbeziehung ZUT Vergangenheıt 1im Zusammenhang VonNn Wıederho-

lung und 1CU: fallen nunmehr dıe überbrachten ex{te aus diesem rıtuellen und epetiti-
VE Korsett heraus, WdSs diesen Jexten ıne VOIN iıhnen selbst ausgehende Erinnerungs- und
Wirkungsgeschichte verleiht amı verlıeren die extie hre sıtuative Vereindeutigung
und sınd „  cChutzlos jedem Mißverständniıs und jeder Ablehnung” ausgeliefert.® Den
mel 1efert NUunN ıne S Diskurskultur, in der unterschiedliche exXie dUus ergan-
genheıit und Gegenwart miıteinander das Je bessere Verständnis der strıttıgen "Sache”
in Wettstreit kommen. Eın olcher Dıskurs eruht auf einer verschärften Wahrnehmung
von Wıdersprüchen, Kritik, beı gleichzeıitiger ewahrung der krıtisiıerten Posıtio-
Nen w

In der Politik ist 168 die en! VO Nomos ZU Kratos, VonNn einer mythologisch C-
eftfzten Ordnung, in der NUuT die Alternative der Unordnung nom1a gab und
letztlich unerheblich Waäl, welche Herrschaftsträger aiur sorgten, daß die Lebensformen
und -NOTINCNMN, die VvVon den Gottern kamen, eingehalten wurden (waren s1e doch selbst NUT

Untertane des Nomos), ZU Kratos, ZUuT Herrschaft VOIN Menschen mit grundsätzlichen
Alternatıven, ob eın olk oder eın yrann reglerte. "Dıiese Ordnungen nıcht
mehr VON den Göttern vorgegeben, sondern ın der Verfügung der gegenwärtigen Men-
schen gestellt und ach deren polıtıschen ıllen ges  e ach dem Subjekt dieses Wıl-
lens, dem Träger der Herrschaft, wurden s1e. benannt: Demokratıa, Arıstokratıia, 1gar-
hla.
Miıt diıesem anfanghaften Übergang einer allerdiıngs och begrenzten Nza!l von Men-
schen (hıer en Mächtigen DZW Mitglıedern der Polıs) als Subjekten der Geschichte mıt

Vgl uhmann, Die Wıssenscha der Gesellschaft, 1992,
öÖlscher, Tradıtion und Geschichte, In: Assmann/ders. (Hrsg.), und edächtnıs,

1/1988, 115-147, 115
Assmann, Das kulturelle Gedächtnıis, München 1992, 291, vgl auch 2892$.

Assmann, ehı  © 284
Assmann, eı  C& 288
Olscher, ebı  S, 137
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Alternatıven und Entscheidungsspielräumen korrespondıiert uch eın verändertes Kunstbe-
wußtsein. War dıe archaische griechıische uns! ıne Banz bestimmte, auf die GOötter
selbst zurückgeführte Typologıie ihrer Fiıguren gebunden und damıiıt in ıne Tradıtion mıt
weni1g Innovationsmöglıchkeiten eingefügt, Setizt sıch ın der klassıschen Zeıt immer
mehr dıe „  iındıvıduelle Selektion  n UurC! in der die unstler ihre Vorbilder eıgenständıg
wählen An die Stelle invarıanter Typen, die VO: unstier NUuT strukturintern varııert WCI-

den konnten, trıtt NUnN dıe Varılation der Typen Man äßt sıe spielen zwischen An=-

SPaNnNnung und Entspannung, zwıischen Stand- und Spielbein, zwıischen Drehung und Strek-
kung Zugleich kommen Portraitstatuen mıt indiıvıduellen ugen auf. Miıt der Dynamısıe-
rung und Vermenschlichung der Fıguren verlieren dıe Kunstwerke allerdings iıhr num1nos-
göttlıches Ansehen, das insbesondere ihre beeindruckende und überzeıtliche Typenkon-

gebunden WTr "Mehrung künstlerischer Errungenschaften Einbuße 16-

lıg1ıösem Gehalt."9
Doch das derart SCWONNCNEC "Meer offener Möglıchkeiten uch ann unheimlıch,
WEeNnNn INan mıiıt vollen Segeln darauf fuhr”". 10 In der ntigone Von ophokles omm die-
SsCcs Unheimmnlıche eindrucksvoll Zu USdTuUC Sıe wird zermalmt zwıschen dem eDO!
der Götter und dem ese| eines Königs, der seine. unbegrenzte TrTeEINENL und A°
die en Tradıtionen durchsetzt Die Ungeheuerlichkeit der archaischen Götter überträgt
sıch NUunNn auf den Menschen selbst "Vieles ist ungeheuer, nıchts ungeheuerer als der
Mensch."11 Miıt der Ntithronung der Gotter alleın ist noch nıchts für dıe Ver-
menschliıchung der Menschen NCNH, Wenn NUun einıge wenıge Menschen und Schich-
ten sıch selbst dıivinısıeren und sıich wWwIe GOötter aufführen.

Das Orakel des KTrÖösus
Auf diesem Hıntergrun: äßt sich einıgermaßen erahnen, WAas in Delphı VOT sıch Zing
Wohl in archaıischer Zeıt noch mythologischer Eındeutigkeit fixiert enn WAas soll eın
Orakel, WENnNn nıcht zutrifft) und amı genötigt, die Verbindung Von Druc) und darın
ausgesprochener Realıtät in irgendeiner Form unbeliebig festzuzurren (womıit sıch das
Orakel der realistischen Nachprüfbarkeıt In einen onkreien mythologischen System AauS-

lıefert), geschieht 1m „  ypıschen  “ Delphispruc! eiwas Neues. Für seine Typık sSfte| jenes
eKannte für den Lyderkönig KrÖösus (im Jahrhunder: Chr.), VonN dem Hero-
dot (im Jahrhundert Chr.) er‘ Mächtig und reich und nach noch mehr Ausdeh-
NUunNng seiner Einflußbereiche streben Tag Pythıa, ob einen rıeg dıe Perser

Ölscher, ebd 139
Olscher, ebı  © 139
Sophokles, T  öd  n und Fragmente, München 1966, 261 (  =  Antıgone 332-333).



gewinnen werde. Pythıa antwortet "Wenn Du den Grenzfluß alys überschreitest, wirst
Du eın großes e1IC| vernichten!" KTOSUS bezieht diesen Vernichtungsspruch auf das e1IC|
der Perser, begıinnt den Krieg, verliert ihn und vernichtet amı seine eigene Herrschaft
Die mıtgebrachten üppıgen und kostbaren Weıhegaben, mıit denen sich ohl N1IC| NUT

iırgendeıine Antwort, sondern seine Antwort besorgen MOC!  S en nıchts genutzt. Weıl
mıiıt Gewalt Eindeutigkeıt en wollte, mMu ıhm der sensıble 'Tatbestand entgehen:

die rohung durch die Perser sich immer deutlıcher abzuzeichnen egann, wurden
dıe Voraussagen des Orakels doppelsinn1g."
Der pruc| erweist seine Wahrheit den Preis, daß pr  1SC} nıchts aussagt. Was

praktısch als Orakel für KTOSUS meınt, vermittelt NIC| der pruch, sondern der ragende
in selner Imagınatıon. Er selbst legt sıich in Pythıas ‚pruc) fest. Was erfolgt, ist ıne Vor-
abe eutung hne zureichende DZW nötige faktısche Eındeutigkeıt von der
Herkunftsseite her. Heraklıt sagt er Heir, dem das Orakel ın Delphı gehö: sagt
nıchts und 17g nıchts, sondern bedeutet. ” 13 Das Problem wırd 11UT auf der ortebene
n  OS! Das Geheimnis seiner Realıtät ber bleibt amı bleıibt der exft offen für dıie
Assozıation des Fragenden, für das, Was CI sıch als Realıtät wünscht

Pythıa biletet e1in ambivalentes Sprachspiel d}  g dessen Wırkliıchkeitsgehalt "obje!  t1V ” N1IC|
festgelegt ist. Dıie Festlegung geschieht subjektiv durch die Wunschwelt des Ratsuchen-
den CI 111 dıie Perser schlagen, Iso ist amı geschlagen, den pruc) in dieser Fixie-
rung se1nes Wunsches SIr  0 1im Sınne Von Lacan) 14 lesen. 1C| mehr der Spruch
selbst fixiert auf magısche Weıise Wort und Realıtät, sondern das Subjekt, und ZW : ın der
Weise se1iner eigenen psychıschen Fiıxierungen, seiner Triebe und Wünsche, die in die
Vereindeutigung des pruches investliert. Hıer WwI1e häufig geht aC
In der Verabsolutierung Zu vorläufiger vergänglicher und trügerischer Wunschvor-

stellungen wird der ensch gefährlıch für sich und andere. Denn SOIC: zwanghaft-kurz-
schlüssıge Überbrückung zwıischen Wort und Wırklichkei landet in einem buchstäblichen
Kurzschluß, der das gewünschte Programm "abstürzen”" aßt Nur die Offenheit auf immer
wieder andere Erfüllungsvorstellungen, die die bısherigen Bılder UTC| Ablösung der
Transformatıon begrenzen, öffnet letztlich uch für die "eschatologische Zeıt"”, In welcher
die Dıfferenz zwıischen Zeichenkörper und Zeicheninhalt, zwıischen Signifikanten und S1-
gnifiıkat endgültiıg "aufgehoben werden soll". 15 och ist diese Aufgehobenheıt jetz! och

12 d’ Agostino, Monumente Großer Kulturen: Hellas, Wiıesbaden/Luxembourg 1974, 72
13 Heraklıt, Fragment 93, in? Dıels, Dıe Fragmente der Vorsokratiker, Reinbek 8/1964, 29; vgl

Peterich/J Rast, Griechenland, Olten 1/1974, 246f.
Vgl Lacan, Schriften 1, Frankfurt 1975,

15 Güttgemanns, Paulus und der SIr nach dem Eschaton, in: Linguistica Bıblica (1986) 58, /7-14,
13
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Geheimnıis. Den Menschen stehen solche "Endlösungen" weder bezüglıch ihres prechens
och hinsıchtlich ıhres Handelns Sie waren chlecht beraten, wollten s$1e. diese

Vereindeutigung als Offenbarung ber dıie Wahrheıt ihrer Wirklichkeıit selbst produzıeren.
Solche Versuche mussen immer in der Vergöttlichung des Vorletzten und amı uch des

Izu menschlıiıchen Begrenzten, oft Banalen und meist uch des Gewalttätigen enden, Je-
enftalls in destruktiven Fixierungen für sıch selbst und für dıe anderen und amı ın e1-

NC}  s schlımmen Lebensverlust So gılt C5S, 1e6 Wahrheit ın dıe anı eines Andern le-

DCN, eines vollkommenen Gottes, der für die Wahrheit SOTSCH hat”

Mehrdeutigkeıit als Freiheit un! Begrenzung
"Die Mehrdeutigkeıt der orte 1im Rätsel der das Aufspalten des Begriffs in die

terschiedlichsten Bedeutungsebenen 1en dazu, die kollektive Verbindlichkeit des Spre-
chens und Denkens zerstoren. Das Zerbrechen des gängigen Bezugssystems entspricht
dem TDrechen des profanen Un1iıyversums und der schöpferischen 'Neu-Zeugung Von

WeltGeheimnis. Den Menschen stehen solche "Endlösungen" weder bezüglich ihres Sprechens  noch hinsichtlich ihres Handelns zu. Sie wären schlecht beraten, wollten sie diese letzte  Vereindeutigung als Offenbarung über die Wahrheit ihrer Wirklichkeit selbst produzieren.  Solche Versuche müssen immer in der Vergöttlichung des Vorletzten und damit auch des  allzu menschlichen Begrenzten, oft Banalen und meist auch des Gewalttätigen enden, je-  denfalls in destruktiven Fixierungen für sich selbst und für die anderen und damit in ei-  nem schlimmen Lebensverlust. So gilt es, "die Wahrheit in die Hände eines Andern zu le-  gen, eines vollkommenen Gottes, der für die Wahrheit zu sorgen hat". 16  Mehrdeutigkeit als Freiheit und Begrenzung  "Die Mehrdeutigkeit der Worte im Rätsel oder das Aufspalten des Begriffs in die un-  terschiedlichsten Bedeutungsebenen dient dazu, die kollektive Verbindlichkeit des Spre-  chens und Denkens zu zerstören. Das Zerbrechen des gängigen Bezugssystems entspricht  dem Zerbrechen des profanen Universums und der schöpferischen 'Neu-Zeugung' von  Welt. ... Die rätselhafte Unergründlichkeit des göttlichen Orakelspruchs verweist auf die  Kluft zwischen der menschlichen und der göttlichen Ordnung; sie verweist auf die Mög-  lichkeiten des menschlichen Seins und auf die Schrecken und die Grausamkeiten der be-  drohenden Mächte dieser Welt."17 Hier ist zugleich die Wende von der kollektiven Ord-  nung zur "Ungewißheit der offenen Möglichkeiten" und damit zum menschlichen Subjekt  als Quelle von Eindeutigkeit.18 Gefährlich nun nicht mehr für die Institution der religiö-  sen Ordnung, sondern für das Subjekt selbst. Krösus (nicht Pythia) trägt das Risiko der  zutreffenden Vereindeutigung des Orakels in seiner Referenz zur Realität. Das sprachliche  Angebot selbst bleibt vielsinnig, es gibt "nur" die Struktur eines offenen semantischen  Spiels vor, der Spieler aber ist der Fragende selbst. Er entschlüsselt das Bedeutende in be-  zug auf das Bedeutete, er vereindeutigt den Signifikanten in bezug auf das Signifikat.  Ambivalenzgewinn wird zum Freiheitsgewinn des Subjekts, sofern es selbst schöpferisch  frei ist oder wäre. Die eingebrachte Obsession bestimmt das Verständnis des Spruches als  das eigene Erwünschte (kann natürlich auch das Befürchtete sein mit umgekehrten  "pessimistischen" Vorzeichen, aber strukturell in der gleichen Operation). Wo Individuen  die verfügbaren Sprachen (und Lebensformen) nicht ihrerseits als freie Spiele aufzufassen  vermögen, enthüllt sich ihre Fixierung auf nur eine einzige Bedeutungsvariante als Ver-  hängnis. Ihr Schicksal erfüllt sich an der beengenden Sicht der eigenen Möglichkeiten.  16  J. Lacan, Die vier Grundbegriffe der Psychoanalyse, Frankfurt a. M. 2/1980, 42; vgl. E. Güttge-  manns, fragmenta semiotico-hermeneutica, Bonn 1983, 67-72.  Reinwald, Mythos 278-279.  18  Vgl. Hölscher, Tradition 145ff.  30Die rätselhafte Unergründlichkeıit des göttlıchen Orakelspruchs verwelst auf die

zwıschen der menschlichen und der göttliıchen Ordnung; S1e verweıst auf dıe MOg-
lıchkeiten des menschlıiıchen Se1ins und auf die Schrecken und dıe Grausamkeıten der be-

drohenden achte dieser Welt."17 Hier ist zugleich die en VONN der kollektiven Ord-

NUunNng ZUur "Ungewißheıt der offenen Möglichkeıten” und damıt Zum menschlıichen Subjekt
als Quelle VOoON Eindeutigkeit. 1 8 Gefährlich NUN nıcht mehr für dıe Institution der rel1g1Ö-
SCI] Ordnung, sondern für das Subjekt selbst KTOSUS (nıcht Pythıa) rag das Rısıko der

zutreffenden Vereindeutigung des Orakels ın seiner Referenz ZUuT Realıtäat Das sprachliche
Angebot selbst bleibt vielsinn1g, g1bt „  Nur  d die Tuktur eines offenen semantıschen

Spiels VOILI, der Spieler ber ist der ragende selbst. Er entschlüsselt das Bedeutende ın be-

ZUg auf das eutete; vereindeutigt den Sıgnıfıkanten in ezug auf das Sıgniıfikat.
Ambivalenzgewıinn wiırd ZU Freiheitsgewinn des Subjekts, sofern selbst schöpferıisch
fre1l ist der ware. Dıe eingebrachte Obsession estimm das Verständnıiıs des Spruches als

das eıgene Erwünschte ann natürlıch uch das Befürchtete se1n mıt umgekehrten
"pessimıstischen” Vorzeıchen, ber strukturell in der gleichen Operatıon). Wo Individuen
die verfügbaren prachen (und Lebensformen) N1IC ihrerseıits als freie Spiele aufzufassen

vermögen, en siıch ihre Fixierung auf 11UT ıne einzige Bedeutungsvarlıante als Ver-

hängn1s Ihr Schicksal erfüllt sıch der eengenden 1C| der eigenen Möglıichkeıiten.

16 Lacan, Die vier Grundbegriffe der Psychoanalyse, ran! 2/1980, 42; vgl Güttge-
fragmenta semiotico-hermeneutica, Bonn 1983, 6772
e1NWAa) Mythos 278-2719

18 Vgl Ölscher, Tradıtion



uch diesen Tatbestand hat Heraklıt me1sterhna formuhert: "Seine Eıgenart ist dem Men-
schen sein Damon (d.h se1ın Geschick). "1? Von seinem ar:  er bestimmt sıch dann
auch, Was der jeweılıge ensch für siıch WAal um erstenmal, VOT Platon, StEe| 1er
ıne Phılosophıe unter dem Zeichen der Entscheidung. "20
Der Analyseeffekt ist offensichtliıch Am eigenen Mißverständnis entlarvt sich dıe eigene
Triebstruktur. Der Therapıieeffekt dUu»>s einem besseren Selbstverständni: und dQUus einem
erweılterten erständnıs der eigenen Möglıchkeıten heraus könnte VOINl daher se1in.
Doch beı KTOSUS führt das erste Mißverständnis schon ZUT Auflösung seiner aC Sehr
hoffnungsvoll cheıint die griechische Schicksals-Vorstellung diesbezügliıch nıcht se1in.
Die eılende Ta) des "Erkenne dıch selbst”"-Spruches ist (obgleich in Delphı zıtıert) her
in Epidauros?1 als bel Pythıa suchen. Vielleicht, weıl s1e. sıch Izu sehr auf die Fragen
der Herrschenden konzentriert hat 22 S1ıe gebrauchten das Orakel Stür dıe ‚g1t1-
mierung einer och ungefestigten Position" 23
och entspringt gerade olcher Erfahrungsstruktur ıne interessante polıtısche Wırkung
Wenn dıe A6| der Herrschenden zerbrechlıc ist, dann sınd Ss1e objektiv relatıviert,
uch WEeNnNn sıe ihrerseits Je für sıch subjektiv diese Einsicht N1IC| aben, ja gerade weıl
s1e N1IC: darauf verzichten können, dıie Absolutheit ihrer Wüuüunsche und Kräfte glau-
ben Denn als solche TSt werden s1e paradoxerwelse eute ihrer eigenen Gigantomachie.
Demgegenüber reaglert Delphı mıt geradezu handgreifliıcher Ironiıe: Insbesondere anläß-
ıch ihrer Sıege übereinander aben die griechischen mme dem delphischen ott
Weıhegeschenke gewıdmet, in Form VON prächtigen Schatzhäusern, Statuen und enk-
mälern, die reC und lınks der Wege 1m Heılıgtum aufgebaut der aufgestellt wurden.
Viele dieser Weıhegaben wurden mıiıt Absıcht dem Denkmal des griechischen Stammes DC-
genübergestellt, den besiegt hat und dem INan (wie dessen altere Weıihegabe 1er Aall-

ze1gt) er einmal unterlegen So reihen siıch Sıegeszeıchen Sıegeszeichen und
markıeren gerade arın dıe zeitliıche Begrenzung und Zerbrechlichkeit der ITU:
Sıege. Denn eın Sıeg ist hne die Nıederlage eines anderen möglıch
Die polıtische unktion Delphis kann VONN aner aum uüberschatz:! werden: Das Heılıgtum
verbindet Sieger und Unterlegene und stellt iıhnen zugleich dıe Begrenztheit ihres Je
gegenwärtigen ustandes VOI ugen Die olge eines olchen Relatıiıvıtätsbewußtseins hın-
sichtlıch der eigenen aC| oder Nmac hält uch dıe onilıkte egrenzt. Be1 er

19 Heraklıt, Fragment 119, in: 1els, Fragmente20 Olscher, Heraklıt über göttlıche und menscC|  1C] Weısheıt, in Assmann (Hrsg.), Weısheıt,
München 1991, 73-80, 79
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Burckhardt, Kulturgeschichte Griechenlands, Berlın 1940, 290-291
Agostino, 65 und 67/
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blutigen Ernsthaftigkeit bleiben S1e. doch dosiert in jener charakterıstischen Mischung Von

amp: und pıel, das dıe einschlägıge Forschung das "agonale Prinzıp" 1im griechischen
Mythos und OS genannt hat. 24 Deshalb fehlen ın Delphi uch nıcht dıe sportliıchen
Wettkämpfe. SO geht VOI diesem Heıilıgtum ıne starke polıtisc) verbindende Ta aus

Sıe ze1g' sich unter den Griechen ZUuT Zeıt der eılıgen Spiele ın Delphı und Olympıa
UTrC| das Schweıigen ihrer affen Und S1C zeigt sıch 1im gemeinsamen Waffengang (ın
der ersten Hälfte des Jahrhunderts) gegenüber der persischen Gefahr VON außen.25

Erkenntnis Geheimnis
In Delphı zerbricht unwiederbringbar die magische Verbindung VonNn Wort und um,
die soweiıt gehen kann, daß das Wort bereıts in unheimlıcher Weıise als unheıilvolles der
heilvolles Faktum gilt.26 urden die delphischen Sprüche schon seıit jeher als CGIE*

standlıc| und dunkel charakterisiert, entläßt dieses Dunkle NUun Aus sıch heraus ıne
Cu«c Qualität beunruhigender Sprüche, nämlıch ihre Vieldeutigkeıit. Ins Dunkel euchnte!l

das 1C der Erkenntnis unterscheidbarer eutung, doch schwındet erster:! nıcht PanzZz,
sondern kehrt wıeder im Aggregatszustand ıhrer offenen (und deshalb oft als dunkel erleb-

ten) Wirklichkeitsbindung. er können nunmehr für verschiedene und oft uch kontra-

streiche Varıanten iıhres Realıtätsbezuges fungleren. KTOSUS bekommt eıinen pruch, der
wWwel völlıg gegensätzliıche Ereignisse bedeuten ann seiıne der der Feinde Vernichtung.
Damıt egen dıe orte nıcht mehr fest, sondern eröffnen 1m vorläufigen Geheimnıis ihrer
Wiırklıiıchkeit Spielräume des Bedeuteten Von Heraklıt wırd gesagl, daß die Meınungen
der Menschen "Kinderspiele” nannte.27 och gılt gerade aDe1l alle Gegensätze, das ist
die Bedeutung. "28 Solche Offenheiıit für pie) und gleichzeitig Gegensätzlichkeıit ermÖg-
1C den spielerıschen Wettkampf und das kämpferische Wettspiel der Begabungen.
An die Stelle der brikenfixierten Kultpriester T1 (rel1g1Ös) dıe freie Prophetie,
(künstlerısch) dıe Poesie, usıl. und der Tanz und (geistig) die Philosophie und Gelehr-
amkeıt 1C VON ungefähr geben siıch be1l den delphischen Spielen VOT em anges-
propheten und Dıchter, Musıker und elehrte eın Stelldichein Daß INan sich ın olcher
Gesellschaft und och dazu einem olchen "Nabel” der Welt befinden

glauDt, euchte! ein

J4 Vgl e1NWAal Mythos 210-218
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26

Vgl Berve, Blütezeıt des Griechentums, reiburg 1959, 40ff; e1nWal Mythos 93f.
Wıe etwa bel der Runenweıssagung ım germanıschen Raum, vgl emmann, Der Glaube der

Ahnen, Essen 1990, 148-153
Vgl Heraklıt, Fragment /70, In 1els, Fragmente 28
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Delphı chafft ıne interessante Kontinultät In der Dıskontinuität Pythıa sıtzt ‚.WaTl

och 1m Dunstkreis der berauschenden Dämpfe, dıe dUu»> dem Erdschlund des ehemalıgen
Heılıgtums der Erdgöttin (Gja1la steigen, och kaut s1e dazu die Blätter des TDeer mıt se1-
NeT euphorıisıerenden Wırkung, und och : murmel: s1e unheimlıch-unverständlich ihre
Sprüche, doch en die Priester des Apoll Dereıts die dichterische TE und Weısheıt,
ihren dunklen orten ıne semantısche Form verleihen und s1e In Verse umzusetizen
Und sınd bald schon der Versuchung erlegen, das vielsinnıge Spiel mıt der Sprache
spıelen und das Naiv-Schnellgläubige Urc SkepsI1s und OTSIC| bremsen. amı
reitet Delphı dıe vitalen Wurzeln der Vergangenheıt herkömmlıcher Mythen (hier des
ehemals magischen TakKkels und kombiniert diese tiefen Wurzeln des Rıtuals ne iın
seiner mythisch-religiösen Qualität außerlich verändern) mıt der "Gnosıs" einer veran-
en Selbst-, Sprach- und Welterkenntnis.29
Der entscheidende TUC dieser Kontinuintät vollzıeht sich allerdings 1im Herzen des Rı-
tuals, nämlıch in der semantıschen Urganısatıon des Orakelspruchs. Das Geheimnis Ööst
sich aDel NIC| in Erkenntnis auf, sondern verlagert sıch VonNn der ungewI1ssen Zukunft auf
die Tiefe des menschlichen Herzens, auf seine abgrundtiefen Wünsche. Damıt wırd die
Energiequelle des Religiösen schlechthin offengelegt, nämlıch dıe menschnlıiche Sehnsucht
in ihrer ganzen Ambiıvalenz Apoll, der ott Delphıs, äßt siıch auf diese Cuec 1m
Umgang mıiıt dem Göttlıchen ein Der seherische ott durchdringt Jetz! nıcht mehr mıt
seinem 1C| das Dunkel der Zukunft, sondern erforscht das menschnliche Herz (vgl and-

log Ps 39; 23 und KOnN 8,39) Vielleicht findet sich deshalb dieser ‚DTUC der ka-
stalıschen Quelle, sich dıie Pılgernden reinıgten, bevor s1e das Orakel befragen durf-
ten
"Rein VonNn Herzen hetritt den Tempel des lauteren Gottes,
WENN Dıir der heilige UE eben die Glieder benetzt.
ulem 2er genügt ein Tropfen, ber dem Bösen
wünsche Okeanos selbst nicht die Verschuldung hinweg. n3()

Bilder schon, ber keineer
Immerhiın ist Delphı das Heılıgtum der Götter, besonders des Lichtgottes .DO. amı
geht auch einen veranderten Umgang mıt den Goöttern Die Krösusfixierung auf
noch mehr aC| und Reichtum besiegelt se1n Schicksal und hıefert se1n olk tTemder
Herrschaft und damıit der nechtschaft aus Schlımm CNUS, WwWenn Von den fixierten Wün-
schen einzelner weniger Mächtiger sovıe]l für andere Menschen abhängt. och schlımmer
29 Vgl d' Agostino, 60ff, FD
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oft, wenn uch noch die Relıgionen zulassen, ihre (joOtter vorschnell auf festgelegte Bıl-
der fixieren, die 11UT allzu oft den (Un-) Wünschen der Menschen entspringen.

Keel welst darauf hin, daß anıkonische insbesondere den Randgebieten der
orjientalıschen Hochkulturen finden sınd, mehr, wenn sıch aDe!l gleichzeıtig

nomadısche ulturen handelt So g1bt als eın Beispiel für viele dUu>s einem sol-
hen Randbereich den oldbecher dUu»s Hasanlu (1im heutigen ran), {wa AQUus$s dem Jahr-
tausend Chr. Eın knıender Mann überreicht eın Ausgließungsopfer VOT einem Tron,
der leer ist. 31 Dennoch handelt sich ach wıe VOT eın Bıld 1C| es Bıldhafte ist
in olchem ult untersagt.
Ahnliches gılt uch für Israel, in dem „  es anscheinend keine genuın jahwistische Iko-
nographie d " 32 In der Auseinandersetzung mıiıt der schrıfthaften Hochkultur Kanaans
avancıert die nomadısche Zurückhaltung 1m en der en ZUN] explızıten Bılder-
verbot, das nunmehr als Konkretion des Fremdgötterverbotes aufgefaßt wird 33 SO repräa-
entiert eiım salomonıschen Kerubenthron der leere TON dıie MajJestät Jahwes Und doch
ist dieser leere Ton weiıterhın eın Bild, ]Ja eın Objekt "sakramentaler" Ordnung für dıe
egenWwal Jahwes, ahnlıch WIeE dıe Bundeslade 34 em scheut INan sich uch NnıC
TeC| "  anthropomo  M (wıe uch sonst!) VonNn und mıiıt ott reden. 1C dıe Bıldhaftig-
keıt als solche ist verboten, sondern ıne ganz bestimmte, nämlıch einmal, daß das Abbild
eines remden Gottes auf diesem leeren Ton atz nımmt, ZU anderen und grund-
i1ıcher jeder Versuch, otft analog, 1Im Sınne Von "ana-ıkonisch", abbilden wollen,
d.h mıt dem nspruch, daß das Bıld se1n wirklıiches Aussehen einmalıg festgelegt und

für den magıschen Umgang freigibt (insbesondere mıit VonNn Götterskulpturen und
pCROSSCHNCN Gestalten). 35
Das biblische Bıilderverbot für ott entfaltet siıch dAUus dieser Perspektive als höchst NnOL-

wendıge Analyse und erapıe verdinglichender Gottesvorstellungen. Denn darın wiıird der
Gottesbegriff VON bısherigen Fixierungen ort fıiındet sich in höchst radıkalısıer-
ter Weiıse, WasSs Delphi sıgnalısıert: die ntkoppelung VON Wort und vorstellbarer Realıtät.
Trst dadurch wird die Freıiheit Gottes gegenüber der Welt WIe umgekehrt die
Menschen ott gegenüber frei werden, weil sI1e auf magıische Zugriffe verzichten dürfen
Magische OÖperatıonen nämlich egen N1IC. UT ott auf ıne bestimmte Handlungs-
eaktion fest wenn ich etwas Bestimmtes für dıiıch (ue, wirst du entsprechend wohlwollend

31
37

Keel, Jahwe-Vıisıionen und Sıegelkunst, Stuttgart 1977, 40
Keel, ebı  C& 43

33 Vgl Schroer, In Israel gab 65 Bılder, Göttingen 1987, Mf{ft.
Vgl Keel, Jahwe-Vısıonen 29-39; in krıtischer Ergänzung azu Görg, Keruben In Jerusalem,

In Bıblısche Notızen (1977) 4, 13-24
Vgl Keel, ebd 38f.
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mıt mMIr umgehen), sondern uch dıe Menschen selbst, dıe VOonN olchen enn-dann-
Zwangsvorstellungen her dann ihr relıg1öses und sozlales Leben organıslieren.
Das Krösustrauma WIN. ott wırd als Banz bestimmte Wenn-dann-Maschinerie m1ß-
verstanden, wobe!l dıe dieses Mißverständnis mobilısıerende Triebenergie der unsch
ach eigener Heıilssicherheit (ın vielen Formen der esitz- und Machtgıier) und die ngs!
VOT deren Verlust ist. Das zukünftige eıl Jetzt schon als einklagbaren Besitz aben, ZCI-

stort Gott, sowohl in se1iner zukünftigen wIie uch gegenwärtig-ınterpersonalen Iran-
szendenz.

Verbindlichkeit in dynamischer Beziehung
Dem bıblıschen ott omm offensichtlich gerade auf die Dımension der offenen Be-

SCAENUNg zwıischen freien Personen Sıe ist ihm wichtiger als jede voreılige Festlegung.
1elmenr ist iın dieser Begegnungsgeschichte es möglıch, Ungeahntes, Neues und Von

bısherigen Zwängen Befreiendes Das allerdings weıß Nan N1IC: 1m VOTAaUS iın einer dıe

Begegnungsgeschichte reglementierenden Weiıise, sondern erfährt [Nan TS[ 1im Prozeß der
Begegnung selbst.
aiur Ste. Ex 3,14 mıt den beiden grundlegenden Momenten bıblıscher Gottes-
"Vorstellungen”: Offenheit und Inter)-Personalıtä "Ich bın, der ich se1n werde!" Dieser
Name ist "leer” WIE der salomoniısche Kerubenthron Der Name sagt b  nur daß ott
da ist und da se1in wird. Br bezeichnet ın dieser Form einen personalen Bereich, der Of-
fenbar Nn1ıC generell, sondern 1U in begrenzten Konkretionen bestimmbar 1st. Wer diıeser
Jahwe ist, der auf dem ToN sıtzt DZWwW der in diesem Namen "sıtzt" } kann 11UT in Ver-
bındung mıiıt Banz bestimmten Begegnungen und Geschichten erfahren und erzählt werden.
So wiırd se1in Name beispielsweise dadurch inhaltlıch gefüllt, daß die Exoduserzählung mıiıt
seinem Namen verbunden wird; spater wird IMNan allerdings auch die Exilserfahrung mıiıt
seinem Namen verbinden. So ahwe in seinem "Mitsein"36 die Offenheit immer
wıeder Begegnungsgeschichten in Gang, mıiıt 1€e| und Varıantenreichtum, selbst
mıit Kontrasten und Gegensätzen. Er begründet keine archaıische Ordnung, der die Men-
schen unterworfen sınd, sondern ıne interpersonale Beziehungskultur mıt Alternativen
und Innovatıonen.
1C. lıbertinistische Belıebigkeıit geht hier, ber s1ie wırd uch N1IC| den Preıis
entfremdender unpersönlıcher und ungeschichtlicher Strukturen eingedäiämmt. Es g1ıbt 1er
schon ıne Verbindlichkeit "Meer offener Möglıchkeiten", ber ıne ZWI1-
schenmenschliche der gegenseıltigen Akzeptanz, der Ireue und des Vertrauens, 1m

36 Vgl Görg, "Ich bın mıt dır", in Theologıe und au! 70 (1980) Z 214-240; H.-J Kraus,
Das Thema Exodus In Evangelısche eologıe (1971) 608-623, 618



ICN der verfügbaren Zeıit und der Geschichte einer Beziehung. SO we1ß sich Israel in ıne

Beziehungserinnerung mıiıt ott eingebunden, der gerade darın befreıit hat Von alschen,
weıl VON Menschen fixierten und die Menschen fixierenden "  tote!  w Göttern, und emge-
genüber sich deshalb verbunden we1ßi. Diese rfahrung gılt N1IC| exklusıv für Israel,
sondern Israel ze1igt exemplarısch, Was allgemeın der Fall ist. 37 ott hat jedem Men-

schen, jedem Volk, jeder Kultur und Relıgion seine eigene Beziehungsgeschichte, jeweıls
einmalıg und unverwechselbar, reich Kontrasten und tief Erfahrungen. Was die Plu-

der archaischen Gotter versprach, ber ın ihrer Zuordnung ZUmMm magisch-mythi-
schen Ordnungssystem selten hielt, wırd beı dieser "binnen"-pluralen Struktur des einen

Gottes Ere1gn1s. Von diıesem Hintergrund her könnte IMNan das ausgeben: ute!

uch VOT voreiligen Festlegungen bezüglich Gottes Ww1e uch hinsichtlich eigenen
Selbstverständnisses und des Verständnisses der anderen. Denn miıt iıhnen chnüurt ihr uch

selbst das Leben
Die bıblısche Klagespiritualıtät ist die cschärfste rnschule einer SOIC| antımagıschen
Begegnungsoffenheit. Im uch in der Not durchgehaltenen Vertrauen auf Gottes ähe (wo

doch als ferne erfahren WIT| ze1g sıch der radıkalste Ikonoklasmus, der jeden Bıl-

dersturm inhaltlıch überbietet nämlıch die Zerschlagung des magıischen Zwangszu-
sammenhangs VOI Wohlergehen und Gottesnähe. 38 Bezeichnenderweise erfährt uch die

T1{1 den Kultbildern ihren Höhepunkt in der 1eisten Leiderfahrung ganz Israels, 1m

babylonıschen x1l (1im Jahrhundert CHhr.: insofern die deuteronomisch-
deuteronomistische Theologie ıne der Ursachen für die Katastrophe in der angeblichen
Übertretung des Bilderverbots aufspürt und letzteres für die Gegenwart und Zukunft INSO

mehr einschärft. 39
Die angedeutete Entfixierung gılt ber uch umgekehrt jede schwül-depressive
Kreuzesmystik, als se1 ott NUr 1m Leiden ahe. Er ist ahe uch und gerade im ohler-

gehen und in der Freude der Menschen. Was jeweıils der Fall ist, lıegt in der

"Offenbarung ” jeder lebendigen Begegnungsgeschichte elbst, kann nıcht „  von außen”" BC-
nerell festgelegt werden und ist zudem flüchtig In der Zeıt (vgl Ko 3) 14) und en für

zukünftige Andersheıten Es könnte uch anders se1n und anders werden. Eın SOIC|

lebendiger ott beeinträchtigt N1IC| dıe Dynamık menschlichen ens durch eengende
und austrocknende Verkrustungen oder durch Eınebnen seiner en und Tiefen, sondern

beschleunigt s$1e.

37 Vgl F -W Marquardt, Die Gegenwart des Auferstandenen beı seinem Volk srael, München 1983,
18
38
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Vgl uchs, Dıe age als ebet, München 9872
Vgl Schroer, Israel 13f.
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ott als gegensatzumfassender Einheitsgrund
ott ist N1IC statısch-objektiv, sondern UT in intersubjektiver Dynamık In Spuren SpÜr-
bar, 1mM Vorübergang und in durchaus gegensätzlıchen Erfahrungen, An die archaische
Ordnungskontinuität des eichen Tıitt dıe lebendige Dıskontinultäs des Ungleichen ın der
"Kontinulntät” der zwıschenpersonalen Verbindlichkeit Die Kategorie VONN Begegnung und
Geschichte(n) Öst den verdinglichenden Zugriff auf dıie Schöpfung, auf Menschen und auf
Gott, als selen Ss1e verfügbare Besitztümer der Mechanısmen. Wer allerdings für sıch ıne

eigene Geschichte mıiıt Menschen und mıiıt ott erhält und arın seine/ıiıhre Werterfahrung
eanspruchen darf, kann 1€eS$ uch anderen Menschen, ulturen und Relıgionen gönnen,
Endlıch verlıeren die Menschen ihre "Ungeheuerlichkeit", weiıl SIe sich NIC| mehr selbst
vergöttlichen mussen, etwas se1n. Und WIEe s1e ott sein Geheimnis lassen, gönnen
s1ie uch sıch und anderen Menschen und verzichten auf gegenseıtige otalıtäre Zugriffe
Wer sıch eın fixiertes Bıld VON ott mac braucht sich uch keines VON den Menschen

machen (und umgekehrt) ott wiırd ann N1IC: mehr exklusıv integralistisch, chauvını-
stisch der rassıstisch für das Eıgene beansprucht und gleichzeıltig anderen als Wertbezug
entzogen, sondern In seiner Universalıtät, die uch als Reichtum VOnN 1€. und WiI1-

EerSpruc gedacht wird, prinzıpiell auf alle Menschen, Kulturen und Relıgionen
"ausgelegt”. Man INa staunen, ber 1€6S$ es begıinnt bereıts bel der lınguistischen Ope-
ratıon, Gottes Namen und Sprüche vieldeutig lesen und Von jeder endgültigen Fassung
freizuhalten.
och einmal ist Heraklıt NENNECN, der fast zweıtausend TrTe VOI seinem bedeut-
samsten Nachfolger in der christlıchen Geisteswelt, nämlıch VOT Nıcolaus Cusanus40 dıe
gesamte pannung des ens als Eıinheit In Wiıdersprüchen begreift (wobeı die ens-
einheıt der Gegensätze und dıe Grundmatrıix lıefert und derart auf ott De-
zieht er ott ist Jag aC) Wınter Sommer, Krieg M  en; Sättigung Hunger. Er
wandelt sıch ber gerade WIe das Feuer, das, wenn mıt Räucherwerk vermengt wird,
ach dem uft eines jeglıchen heißt."41 Wenn übrıgens Herklıit den höchst mıßvers:  dlı-
hen und ber Jahrhunderte hinweg uch herrschaftsdarwinistisch mıßstandenen Aus-

Spruc| tut, daß der Krieg der ater Von em sel, dann meınt ben 165
"Zerspaltenheıt, amp. ist das Herrschende und Erzeugende in der sichtbaren Welt."42
Zugleıic plädıert afür, dıe Gegensätze auf dem Hintergrund des Gemeinsamen IC-

40 Vgl diesem Ihema insgesamt uchs, ‚Wıschen Wahrhaftigkeit und acht,
1990, Cusaner vgl ehı  C& 263-2 72

Heraklıt, Fragment GE in Dıiels, Fragmente
42 Dıels, Fragmente D



latıviıeren, ber uch in iıhrer relatıven Eigenständigkeit anzuerkennen. Dıie lem nier-
schiedlichen zugrunde lıegende Eıinheit 1st Z W unsıchtbar, ber stärker als die sichtbaren

Wiıdersprüche. DIie Verbindung zwıschen Sıchtbarkeıiten und Unsichtbarkeit (Einheıt) S1e|
Heraklıt 1mM hoffenden Denken Dıie Bedingung dafür, daß sich das Denken 1mM Akt des
Hoffens vollzıeht, ist die eigene Selbstbescheidung des Menschen. "Denn menschliches
Wesen hat keine Einsıichten, ohl ber göttliches (Wesen). "%5 Eıne N1IC| unbedeutende
nalogıe ZUT octa lgnorantia", ZU gelehrten Unwissen eines Nıcolaus USanus. "Es ist
die Versöhntheit mıiıt dem Streıt der Gegensätze, mıiıt dem Krieg', mıt dem Zufall, dem
äßlıchen, dem Leiden, dem Tod; ist das Ja-sagen dem Wıderspruc| des ens
und der Welt, das den Menschen der el annähert ich enke, das ist era!  1{Ss
Weisheit. "44 ott als Einheitsgrun der Gegensätze, NIC. uletzt der kulturellen und rel1-

g1ösen: 1C VOI ungefähr obt Burckhardt diesen Heraklıt als den "Gründer der VCI-

gleichenden Religi0ns- und Dogmengeschichte. "45
Daß wWwel verschiedene, Ja widersprüchliche Wirklichkeiten auf das ıne Wort A De-

‚O; werden können, markiert die ohl großartigste en! ın der relig1ösen Selbst- und
Fremdeinschätzung, alle philosophischen und rel1g1ösen Oonzepte, in denen das
ute bzw ott und amı das eın überhaupt NUuTr für die eigene e1te reklamıiert wird, DIS
hın Parmenides, einem Zeitgenossen eraklıts, der jegliches andere eın als Schein-
eın der Nıcht-Seıin ausgrenzt. Dies allerdings ist 11UT möglıch den Preis der
"Entwirklichung der Wirklichkeit”"46 und der ständıgen zwanghaften und erzwingenden
Produktion Von Identitätseinheiten. Die exte des Parmenides en diesen SPId-
chimmanenten Zwangscharakter4/, dem jede 1e1- und Gegendeutigkeit verhaßt sınd
Seine Reaktion auf Heraklıt ist deshalb traumatısch heftig: einen Trottel ıhn "Es
sınd dıie dioten und irren Geister, dıe sowohl 1e6S$ als uch das gelten lassen, und be1l
denen der Weg Vvorwarts und rückwärts läuft."48
Trottelig ist amı Delphıi, wlie, einen, allerdings UT zeıitlic| großen Sprung I1lla-

chen, in den ugen der Chauvınısten, Rassısten und Faschisten (be1 denen dıe TKe der
eıgenen Natıon der Rasse mıiıt ott dentifizıert WITI jede gleichstufige Pluralıtät ZWI1-
schen Einheimischen und Fremden als "total blöde" gılt Man darf etztere mıiıt Steinen
bewerfen, INan darf S1e anzünden, enn eigentlich dürften s1e, dıe anderen und dıe sie

43 eraklıt, Fragment 78, Hoffnungsakt vgl Fragment 18, enkenden Verstand vgl
Fragment 112-114, in Dıels, Fragmente 28 DZW. 7 DZW. 3()

45
Olscher, eraklı: 79; vgl auch e1INnWal Mythos 298f.
Vgl Burckhardt, Kulturgeschichte 529
Vgl e1INWAa: Mythos 294

4] Vgl eE1INWAl ehı  ©
48 e1INnWAal ehı  © 290, der 1er Parmenides wiedergıbt (Fragment
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schützen, Sal NiIC seIn. Seıit Jahrhunderten immer das gleiche Problem trotz ka-
tastrophaler historischer Erfahrungen immer wlieder sSte. die gleiche Auseıinan-
dersetzung Von (0)091> all, ständıg sieht sıch die Toleranz VOT den ‚wang gestellt, sıch
legiıtimieren, nıcht als trottelıg und irrsinnig dazustehen Dabe!1 mp. sie ihrerseits

den Irrsınn, WEenNnnNn dıe Menschen den zufälliıgen ihrer als notwendig
ausgeben, WEeNnNn s1ie also glauben, Just die Kultur und die elıgıon, In dıie siıie hinein-
geboren sınd, uch dıe Desseren und wahreren der Sal die alleın se1in könnten der
müßten
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I)tn 28,69 Überschrift oder Kolophon?
Norbert hfink Frankfurt

Wenn der große Verfluchungsabschnitt in Ditn 28 und damıiıt die an ın 3,
einberufene Versammlung Ende ist und bevor der Bucherzähler seinen
Jelden Mose in 291 abermals eıne Versammlung Israels einberufen Jäßt,

dann sogleic auch die dort gesprochenen ortie Moses referieren,
steht ın 28,69 eın Nominalsatz VO  — der Art, die 1im Deuteronomium gewöhn-
lıch für Überschriften, ın anderen Teilen der hebräischen 1bel auch für

Kolophone verwendet 1ra

M1a Y —
N yYNA RSS ja a E ma5b AD 111° 1713 N

*23 755
A M MM DD MD

Das SIN dıe orte der [3
dıe mıt den Kındern sraels im and Moah schließen Jahwe Mose befoh-
len hatte,

un dıe unterscheiden ist VO  —_ der H
die selbst mıiıt ıhnen Horehbh geschlossen hatte

Welche Funktion hat Din Ist eine Art olophon für den davor
befindlichen lext? Oder ist CN die Überschrift dem, WasSs folgt?

Die These VoNn Va  \ Rooy
Die rage ist VOT kurzem ON H Vanl ROo0y mıt einem Argument
VO  _- aufgerollit worden‘. Vorher palt weıithın, daß CN sich ıne
Überschrift andelt se1 Ditn 29-32, se1 6R rÄrl Din 79f2 Die cseltenere
Gegenposition dachte eıne Art Kolophon Ditn W  O Van Ro0oy

R00y, Deuteronomy 28,69 Ich gebe die Seitenzahlen VON Zıtatfen AUS diesem Aufsatz ım

folgenden in Klammern. Vermutlıich hat vVan RO0y seine Überlegungen schon in seiner
nicht publızıerten Dissertation 00Y, Vergelyking) entwickelt: vgl ders., FV Ta 0 / mıiıt
Anm 43
ach R00y, Deuteronomy 28,69, 219, ist das se1ıt Lohfink, Bundesschluß. Z7u Ver-
retiern der verschiedenen Posiıtionen vgl R00y, ebd., 215 Anm



rechnet mıiıt einem Kolophon, und einem umfassenderen ext
Ditn T  OC Dieses mehr als O9 des Buches umfassende Textstück wäre »all

important unıty f the book As whole« ber dıe restlichen Kapıtel
29—34 außert sıch Va  —_ KRO0OYy In diesem. Zusammenhang nicht Sıe könnten
kaum noch mehr se1n als ıne Koda och ist dıie Frage des Umfangs des
nach Vd  — ROo0y durch 28,69 abgeschlossenen Textes sekundär gegenüber der
Grundfrage, O9 der Satz überhaupt vorwärts oder rückwärts beziehen sSe1l
Hıer hat Väall RO00y also eın semantısches gument. Wıe läuft es}

28,069 pricht Von [La Aa Die Belege dieses Ausdrucks siınd nıcht
zahlreich: Ex 34,28; Ditn 29,8; Kön 233 Chr 34,31; Jer 1E2.35.06;
34,18 Sıe beziehen sıch auf irgendeinen TEXT: der Verpflichtungen
Ooder 1n Jer 11,8° Androhungen VON trafen nthält, also »the
of stipulations and CÜFSCS« Nun muß I1la  — die auf 28,69
folgenden Kapıtel 29f als »exhortation« also »Ermahnung«, ezeıich-
NEIN,

»Stressing, against the backdrop of the historical sıtuation (Deut ,  u  ; the
keeping of the bryt (29,8-20), the danger and CONSCQUCNCES of NnOTL keeping the
Dryt ,  -2 and the possıbilıty of repentance In the HNISY of
30,1-10) and pomting the nature and aım of the Dryt )1_ It 15 proba-
Dly related covenantal M}  ) but o0€es NnOTL contaın dbry hbryt. As dbry
Ahbryt 15 the maın thrust ofeut 28,069, ıt Can nOL be linked the following chap-
(Eer«

er muß 28,69 auf den vorausgehenden ext bezogen se1in. Dort finden
sich In der JTat dıe erwartenden Textsorten 1n deutlicher Oorm

»Deut 12,1-26,15 COMpTISES of stipulations and eut 9:  u  Y [sıc! long
ser1es of CUTrSECS (as well blessings). These correspond the [WO facets of the
expression dbry hbryt«

Daß 28,069 dennext VON Dtn 1A28 beschließe, und nicht Nur den
OC Dtn 5-28 folgert Van RO00y Ende seiner Ausführungen daraus,

1n 28,69 mehr terminologische Beziehungen der Überschrift L, H als
der Überschrift ‚44-5,1a bestehen. Vor em sınd b die beiden Wörter

7 und
»28,69 Can be regarded SUMMAAaTY of 1,1-5, ıth the only NCW element the
introduction of the word Dryt ıth reference the events Horeb and in MO-
b <<

Van Ro0oy zıeht in der Diskussion uch Kön 22,16 und Dtn 29,20 heran.
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Ditn 28 INe Einheit?

Wiıe soll INanl diese Argumentation bewerten? Was die Ausdehnung der
Referenz auf BAlzZ Ditn 1-28 angeht, Y folgt Van KO0Yy hier nıcht mehr se1-
HS: anfänglichen Weder enthalten Ditn 1—-4 (ijesetze der Art,; wıe
s1e in Ditn 12-26 stehen, erst recht keine Verfluchungen wIıe In I)tn 2MN,
noch läßt sıch dort ein ext nachweisen, der als Referenzpunkt einer VO  b e1-
NeT Horeb-nY 33a abzuhebenden Moabh-Nn"33 betrachtet werden könnte. Man
sollte er die Tatsache, daß In 1,1-5 das Wort M'a ehlt, nicht herunter-
pielen Die Wortparallelen — und erklären SIC anders einfacher.
Ich en das abgestimmte System der » Titelformulierungen«“ auf der
Bucherzählerebene (B 4,44 28,29 und 35:1); auf das Van RO0y eiıder nıcht
eingeht. Da „‚44-5, 1a auf Erzählerebene einen starken Einschnitt markıtert,
WIT. INan selbst dann, WEINN Man Va  .. Rooys Argumentation für dıe Rück-
wärtsreferenz VO 25,29 folgt, den betroffenen Textbereich auf [)Dtn 5 Z
beschränken mussen. Doch, wıe gesagt, diese Frage ıst sekundär. Entsche1i-
dend bleibt dıe andere, ob 28,69 olophon oder Überschrift se1

Das Überschriftensystem des Bucherzählers
Muß InNnan hier WITEKIUC Va  - KROOYyS Argumentation folgen? Das
Hauptargument afür, dalß Ditn 28,69 als Überschrift, nıcht als olophon
betrachten sel, Wäal für iıch z.B die schon VO  > aul Kleinert” stammende
Beobachtung des Titelsystems, welches das gesamte uch auf Erzählerebene

gliedern scheint®. Dieses Argument ırd auf einer anderen eobach-

Näheres unten Das Wort » Titelformulierungen« soll hier und im (olgenden och offen-
lassen, ob CS sıch Überschriften der Kolophone handelt. Dıe syntaktısche Form
aäaßt beide erwendungen Es kommt in diesem Zusammenhang auch nıcht arauf
d}  9 daß die Tıtelformulierungen ın 1,1 und 4 ann och weiıter ausgebaut sınd
Kleinert, Deuteronomium, 16 /
Lohfink, Bundesschluß, 37 -234 Für andere rgumente habe iıch dort schlicht auf ältere
Literatur verwiesen (ebd 3 ‘9 Anm 4 Das 161 meiıiner Analyse VON Ditn 29-732 WAar 6S

eigentlich nicht, die Referenz VOn 28,69 erarbeıten. Ich habe vielmehr den ber-
schriftcharakter des erses vorausgesetzt und zeigen versucht, daß das Überschriften-
system im wesentlichen auch och für den Jjetzigen Deuteronomiumstext gilt und nıcht
{wa NUur eine Ruine AQus einem Vorstadıum darstellt. So klıingt 6S be1ı Kleinert. Meine
rage WAarT: Inwiefern hatte der {für den Textbestand VON 29-732 verantwortliche Redaktor
das Recht, in den beıiden Kapiteln eiıne Einheit sechen? Natürlich annn eın csolcher
Aufweis hinterher auch als weıtere Bestätigung des Überschriftcharakters VON 28,69 be-



tungsebene als der semantıischen eführt Auf seiner Ebene kommt ihm
PENAUSO Gewicht wie auf der semantischen ene den Beobachtungen
Van KO0O0YyS. Wenn Beobachtungen auf verschiedenen Ebenen der sprachli-
chen Realıtät unterschiedliche Folgerungen nahelegen, darf I11ld  —_ nıcht
tun, als gebe N [1U!T die eine dieser Ebenen und als entscheıde sich €es anf
ihr alleın. Man muß vielmehr, schwer das 1Im Fıinzelfall sein INAß, die
verschiedenen Sachverhalte gegeneinander abwägen und s1e auch noch ein-
mal VO kritisch 1INs Auge 4SSeEN. Das hat Van KO0OY nıcht etian Er
ist auf das eigentümliche System der » Titelformulierungen« auf Bucher-
zahlerebene und auf die JTatsache, daß die orm VO  x 28,69 im Deuterono-
mMıum selbst DUr für Überschriften verwendet wird, überhaupt nıcht
eingegangen.

Wiıe den Neuansatz des Bucherzählers Ende VOIN Ditin mıit eichter
and zugunsten eines VO  ; 1,1-5 und 28,69 umrahmten einzigen Textblocks
beiseiteschiebt, scheint auch zeigen, daß der Frage nach der VO ext
selbst angezeigten Gesamtstruktur des Buches keine große Bedeutung be1i-
mıßt SO folgenreic seiıne Fragestellun für die Struktur des Gesamtbuches
ist ist Olfenbar doch 1U 25,69 interessiert. Sonst hätte zumındest
auch einmal die Konsequenzen seiner ese für Bıld VO uchaufbau
durchdiskutiert

Das Phänomen der 1er aufeinander abgestimmten » Titelformulierun-
mıt nachfolgenden Redeeinleitungen und VO  —x ihnen eingeleiteten 1N-

haltlıch und gattungsmäßıig eweıls durchaus charakteristischen Tex  löcken
ist s eindrücklich vorhanden, da CS kein Zufallsprodukt sein kann VOT

allem, da sıch in l ev ein äahnliches Titelsystem teststellen Jäßt, das ano-
IM  — also nicht einmalıg ist®. Um [1UT gerade dıe Anfänge der 1te neben-
einanderzustellen:

trachtet werden. ber ich habe das nıcht einmal ausdrücklich beansprucht. Ironischer-
weise hat Kleinert durchaus schon auf die Reilerenz VON R7 da geachtet. Er ahm
d  9 mıiıt den M 9a e müßte »dıe ede 28) welcher die Anhänge 29  z tTre-
(en,« gemeınt PCWESCH seIn (Kleinert, Deuteronomium, 167) Daraus folgt, daß den
ursprünglıchen Platz VONn 28,69 ohl VOT Din suchte.
Zum sekundären Charakter VON 6,4 und ZuUur Zugehörigkeit der Überschriften ın 6,1
und 12,1 einer anderen Sprecherebene vgl Lohfink, Bundesschluß, Anm 11
Lohfink, Bundesschluß, 3
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„ 09 997 WON D5STT N  1.1  4,44  ... TWA DWT7YWN TT DNTI  28,69  „ MWMTDN TT TIS7AWN NYIa 9737 7DN  331  ... TW TI WON AD DNTI  Erkennt man das System als solches an, dann können nur überall Über-  schriften oder überall Kolophone vorliegen. Nun sind aber 1,1; 4,44 und 33,1  eindeutig Überschriften. Also muß in der jetzigen Buchstruktur auch 28,69  eine Überschrift sein.  Das schließt nicht aus, daß in einem älvteren Buchstadium der gleiche  Satz ein Kolophon zu (einem Vorstadium von) Dtn 5-28 war - wie Georg  Braulik in seinem Kommentar mit Recht als Möglichkeit aufrechterhält”.  Eine solche Unterscheidung von zwei im Laufe der Buchgeschichte aufein-  ander folgenden verschiedenartigen Funktionen des gleichen Satzes könnte  vielleicht schon die hier diskutierte Schwierigkeit ausräumen. Beim Ausbau  des Buches wäre die ursprüngliche und zumindest aus unserem Vergleichs-  material näherliegende Referenz von 7737 7727 kontextuell umgepolt wor-  den. Auch wenn die neue Referenz - auf Ritualtexte eines Bundesschlusses  — an anderen Stellen nicht bezeugt ist, wird man kaum beweisen können,  daß die Wortfügung Man 7737 sie notwendig ausschließt, sollte sie sich im  Kontext nahelegen. Leider vermißt man bei van Rooy jede diachrone Über-  legung dieser Art.  Ihm scheint diachrone Betrachtung überhaupt fernzuliegen. Doch wenn  man seine These als Aussage über das jetzige Deuteronomium nehmen will,  dann impliziert das, daß das ausgefeilte Viertitelsystem ein ungewolltes, ja  eher störendes Zufallsprodukt ist. Den Aufbau des Deuteronomiums müßte  man im Sinne von van Rooy etwa so beschreiben: Ein erster Hauptteil um-  faßt 1-28. Er ist von einer Überschrift und einem Kolophon eingerahmt.  Seine Einheit wird am Ende von Kapitel 4 sinnloserweise von einem funk-  tionslosen Überschriftenkonglomerat gestört. Dann folgt in 29-32 ein über-  schriftloser Abschnitt, während am Ende dem Mosesegen in 33,1 wieder  Braulik, Deuteronomium II, 210: »28” könnte in einem Vorstadium des heutigen Din  eine Unterschrift gewesen sein. Mit dem Horebbund wäre dann der Dekalog gemeint  gewesen, der Moabbund hätte sich auf 5-28* bezogen und auf die letzten Deklarationen  in 26'” 27'”, durch die der Bund konstituiert wurde. Heute gehört 28” zu einem Über-  schriftensystem, das als Ganzes erst von der Pentateuchredaktion stammen dürfte.«  441073 S N ITA T 7 ONE
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Erkennt INan das System als olches d dann können IIUT berall ber-
schriften oder berall Kolophone vorliegen. Nun sınd aber I 4,44 ınd 331
eindeutig Überschriften. Also muß In der Jjetzigen Buchstruktur auch ‚0
eine Überschrift se1in.

Das schlie nıcht dUus. daß in einem älvteren Buchstadium der gleiche
Satz eın olophon (einem Vorstadium von) Ditn W WaTrT wıe eorg
Braulık In seinem Kommentar mıt Recht als Möglıichkeit aufrechterhält?.
ıne solche Unterscheidung VO  —_ ZWE]1 1Im Laufe der Buchgeschichte aufeln-
ander folgenden verschiedenartigen Funktionen des gleichen Satzes könnte
vielleicht schon die hier diskutierte Schwierigkeit ausraumen. eım Ausbau
des Buches are die ursprüngliche und zumindest AUS UNSeTeN Vergleichs-
material näherliegende Referenz VO  —_ Pa a 424 e kontextuell umgepolt WOT-

den uch wWenn die HCcE Referenz auf Rıtualtexte eINeEs Bundesschlusses
anderen Stellen nıcht bezeugt Ist, ırd mMan kaum beweisen können,

daß die Wortfügung M7 a e J K S1e notwendig ausschließt, sollte S1e sıch 1Im
Kontext nahelegen. Leider vermiıßt INan bei Väall KRO00Y jede diachrone ber-
egung dieser Art

Ihm scheint diachrone Betrachtung überhaupt fernzuliegen. och
IHNan seine These als Aussage über das jetzige Deuteronomium nehmen will,
dann impliziert das, daß das ausgefeilte Viertitelsystem eın ungewolltes, Ja
eher estörendes Zufallsprodukt ist Den au des Deuteronomiums müßte
[Nan im Sınne VO  > VvVan RO0y etiwa beschreiben FEın erster Hauptteil
faßt 152  ©O Er ist VON einer Überschrift und einem olophon eingerahmt.
Seine Einheit wird Ende VON Kapıtel sinnloserweise VON einem funk-
tionslosen Überschriftenkonglomerat gestört Dann olg in 2937 eın über-
schriftloser Abschnıiıtt, während Ende dem Mosesegen in 331 wieder

Braulık, Deuteronomium I, 210 »28' könnte in einem Vorstadium des heutigen Din
eine Unterschrift BCWESCH sSe1IN. Miıt dem Horebbund wäre ann der Dekalog gemeint
BCWESCH, der 0a  un hätte sıch aufZ bezogen und auf die etzten Deklarationen
in 27”, durch die. der Bund konstitutert wurde. Heute gehört einem Über-
schriftensystem, das als (janzes erst VON der Pentateuchredaktion stammen dürite.«

44



ıne Überschrift vorangestellt ist Es ist eutflic Das semantische Argu-
ment muß schon 1ıne gewaltige Durchschlagskraft besitzen, daß CN dazu
zwingen kann, mıt solch einem Wırrwarr rechnen.

LU den Argumenten ONn Van KO0Y
Auf der Ebene der semantischen Analyse ist Vd  - RO0ys Argumentation
sauber un sorgfältig. Ich akzeptiere 1€ für die anderen Belege VO  —_ A
(1 ohne Zaudern. Aber ihre argumentative Anwendung auf 28,69 ist
vielleicht niıcht knallhart, WwIeE S1E sıch gibt Ich möchte auf drei inge auf-
merksam machen.

Bezieht man die TIhese auf die Jjetzt vorliegende Gestalt des Deutero-
noml1ums, dann kann INa  —_ sich innerhalb OIl Ditn m7 keineswegs, WIE Va  b

RO00y meınt, auf el VO ıhm erarbeiteten Referenzen des Ausdrucks
MJa Ta stützen!“ Das hat Bar nıcht emerkt. Gebote oder Bundes-
bestimmungen finden sıch In Ditn 122726 ZWaT ZUT Genüge. Auch sind dıe
Verfluchungen In Ditn 2{ ypische Bundesflüche, zumindest die In Ditn 28
Aber und darauf kommt Jetzt S1e lassen sıch nıcht, WwIe für Vall

00yS Beweisführung nötig wäre, für eine [} beanspruchen, die Mose im
Land oab geschlossen hätte Denn VOZa und VON da ah urchlau-
fend bıs 28,068, pricht Mose nıcht etwa jetzt, Im Land Moab, luch, Segen
und wiederum luc über Israel dUuS, sondern C} erteilt die Welsung, die
Leviten sollten nach seinem Tod und nach der EKroberung des Westjordan-
landes bel Sichem ucC degen und wiederum Fluch ber Israel ausrufen.
Er schreıibt den Jext dieser späteren sichemitischen uch-, egen- un
Fluchsprüche VO  _ Daß S1eC ın oah schon ausgesprochen worden selen, ırd
weder gesagt noch insinuilert, selbst wWenn s1e Im ID 50 stehen. er
scheidet Ditn Dt für den Beweis VON Van KO0O0ys ese au  n

eitere Verfluchungen kann man 1m Bereich VO  r Din E höchstens
noch In 820 und finden och e1 tellen weisen nıcht einmal die

erwartende Fluchform »negierter Bedingungssatz Fluchfolge« auf. In
seinem Artıkel hat Vall Ro0oy sıch auf diese beiden tellen auch nıcht beru-
fen

Seine These, die Referenz VO  —_ D7 ea In 28,69 se1 eindeutig Ditn
12-28, steht also nıcht auf ZWEe1 Beinen, sondern 1Ur auf einem. Nur eines
der beiden Referenz-Elemente ist gesichert, nıcht €e1 Zumindest greift

Bei Einbeziehung VO:!  J } Ditn 1 ändert sıch die Lage nıcht



die Beweisführung erst voll für eın bei dıiachroner Betrachtung natürlıch
mıt er Wahrscheinlichkeit anzunehmendes Vorstadium des heutigen
Deuteronomiums, ın dem 27,12-26 und dessen Ankündigung noch
nicht vorhanden och ıne solche diachrone Unterscheidung und
damıiıt auch Eingrenzung seiner ese sucht [Nan hei Van ROo0y vergeblich.

Umpgekehrt findet sıch Iny also In dem Text, der auf 28,69 Olgl,
eine ZWaTl knappe, aber formal makellose Verfluchung””, verbunden mıt
einer Anrufung VO  —; Jımmel und FErde Zeugen eın Zusammenhang,
den INan bis In hethitische Staatsverträge aus dem Jahrtausend zurück-
verfolgen kann. Die Charakterisierung VO als ermahnender »Hın-
WE1S« (pointing) auf » Wesen und Zweck des Bundes« (221 Va  — KRO0OYy wirft
allerdings BAanz 3 E 1—2() in einen Topf) ist irreführend. Die mıiıt DV verbun-
denen gatal-Formen in 30, sind Koinzidenzfall: »Hiermit lege ich
VOT deklariıere ich für euch rufe ich als Zeugen 11.« Es 1äßt sıch natur-
ıch nıcht beweisen, daß AUuUS irgendwelchen königszeitlichen Agenden direkt
eın ritueller ext aufgenommen wäre; wohl aber ist eutlıc daß ein rituel-
ler, performativer Akt Moses sprachlich insinulert werden soll 0,15-20 ist
weder Ermahnung noch Deutung, sondern Vollzug, un ZW al Vollzug VO

egen und Fluch mitsamt kosmosumfassender Zeugenanrufung. Hıer C1-

klingen ‚( ala kı P D 1n dem VO van KRO0O0Y Jeremia 11,8 erarbeiteten Sınn
Überdies ist dieses Fluchwort VO  = von Mose nach der Supposition des
Textes im Land oab gesprochen worden.

Was nach Vall Ro0oy eıne Referenz VO MD Ya wäare und Was ın der

heutigen Gestalt des Deuteronomiums ın Ditn 78 nıcht anzutreffen WäTlT,
ämlich eın in oah VO Mose gesprochener Fluchtext, ist also ın dem Text,
der 28,69 Olg(T, ZWaT kurz, aber klar vorhanden. Auf der +Dene der emantı-
schen Argumentation Va  — KO0ys selbhst könnte er 28,69 N  U
ıne Überschrift se1n, WwIe Cß nach der gleichen Argumentation eın Kolo-
phon ist Was ıl diese Art Von Betrachtung aber noch, WEeNnNn hre edın-
BUNBECN sowohl 1Im vorauslaufenden w1Ie 1m nachftolgenden ext rfüllt sind?

Schließlic verlangt die semantische Analyse selbst eıne geEWISSE ela-
tivierung. (jenau esehen ist Valnl 00YS Argument statistischer Natur. ber

11 Eın Formproblem zeigt sıch ur be1ı dem parallelen egen in 30,16. Hier fehlt in M  On der
bedingende Vordersatz. och dürfte eın Textausfall vorliegen und G den ursprünglichen
Text bieten.



kann iMNan hbei insgesamt Stellen überhaupt schon statistisch arbeiten?!?
DE diıe Belege innerhalb VON Jer 14 ın einem einzigen Aussagezusammen-
hang stehen und KÖnNn 23 und Chr 34,31 wWwe1 Parallelausgaben eINes
einzigen JTextes darstellen, reduzieren sıch die Belege auf Dazu scheinen
alle Belege deuteronomistischer Herkunft sein!®. In diesem Zusammen-
hang mMag [HNan arüber streiten, ob das iıne abermalige Minderung statist1-
scher Streuung darstellt oder oh Man eher mıt einer in einer bestimmten
lıterarıschen Schule erfolgten Referenzfixierung rechnen soll, die das ATgu-
ment og verstärken könnte. ] etzteres waäare eichter zu glauben, WECINN CX

einıge nichtdeuteronomistische Belege mıt andersartiger Referenz gäbe,
dıe die deuteronomistischen Belege dann als Block stünden. Die Be-

weisführung 1Im Sınne VO  —> »99 klare älle klären den einen, der unklar 1sSt«
hat also vielleicht doch auch einıge Unsicherheiten.

Im Grunde hat Van RO0y auch selbst schon das Prinzıip des statıstiıschen
Mehrheitsvotums aufgegeben. Ausgerechnet in Jer 4: der Ausdruck
3 AA viermal nah beieinander vorkommt, erkennt dem vierten
Beleg iıne andere Referenz als den anderen dreien (11,2:3°),
nämlıich die Referenz auf Verfluchungen. Sıe ist 1Ur dieser einziıgen Stel-
le nachweisbar!*. Trotzdem arbeitet dann voll mıiıt ihrer Möglichkeit.
Die Lehre, die INa  —_ daraus ziehen kann, lautet: Das scheinstatistische ber-
ewicht VoOon anderen Belegen kommt niıcht den Kontext, der ın
einem einzigen abweıchenden Beleg die Annahme einer anderen Referenz
erzwingt. Warum sollte dann aber im Fall Nr 1() (nämlıc 1n Ditn

Zur Problematik statistischer Argumentatıon vgl Jetz! Deck, Wortstatistik.
Für Ex 34,28, na daran zweiıfeln könnte, hält Ro0y, Deuteronomy 28,69, 217 den
Text jedenfalls selbst für deuteronomistisch.
RO00y, PEa 97, scheint eIWAS anderes behaupten: »ln (he SIX instances where he
expression DNTT AAa (JCCUTS outside Jeremiah [D8TM ware besser gestrichen
worden, enn 6S steht NUur in der gemeinten Stellen N.L.J; the reference oblıga-
tions quite clear, but in SOM of hem the tlerm refers INOTEC han Just stipulations.«
Aus den bei van RKO00Yy vorausgehenden Abschnitten geht hervor, daß Kön 233 und

Chr 34,31 gemeint sind, also im Grunde eın einziger Beleg ort wird jedoch NUur

unter inweils auf KÖön 22,16 gezeigt, daß das aufgefundene Gesetzbuch neben Geset-
zcn auch Verfluchungen enthielt. Nıcht dagegen, daß M Y an A< in Kön 233 SIC|
außer auf diese Gesetze auch auf die dort 7) findenden Verfluchungen bezieht. Wie
sollte man sıch auch verpflichten wollen, Verfluchungen seiner selbst befolgen der
durchzuführen? Der zıitierte Satz ist also nıcht durch Analyse gedeckt
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nıcht auch noch einmal ınee Referenz vorliegen können, falls die Ana-

lyse des Kontexts dies nahelegt?

Dtn 25,069 ıst als Überschrift semantısch möglıch
Natürlıch liegen die beiden nach Vd  ; KO0yS Analyse möglichen Referenzen
VO  « M 733 Yn CNE beieinander. Bundesverpflichtungen stehen
mıt Bundesflüchen 1Im gleichen nm äs3-Dokument ber are der Abstand
viel größer, wenn die Referenz auf Rıtualtexte ginge, die be1i der gleichen
nm 3a3-Zeremonie ausgesprochen wurden, In der auch die Bundesver-
pflichtungen und dıe Bundesflüche AUS dem mY Ä3a-Dokument rezitieren
waren? Die Wortverknüpfung VO  b 729 un mM Y3 kann ıne solche dritte
Referenz auf » Lexte A4Aus einem mi äs-Rıitual« jedenfalls ergeben. Für Aa

als Bezeichnung kultischer oOder riıtueller JTexte vgl z B

Ditn 29,18 MT — A DA N
Kön 8,59 er 555 09 ON — ST

Ps 18,1 M87,7 r D Y
Ps Z b Jaa 52
Ps 45,2 10 a
Ps 13563 Za  55a 42 RD 19198

Die semantische Möglichkeit dalß7aa ın 28,069 auf die dann folgen-
den Texte verweist, ist also nıcht ausgeschlossen, falls diese sıch als ZeTEeETINO-

nıelle Worte eines Bundesschlusses In 0ab präsentieren.

TUNM. für Dtn 285,69 als Überschrift
afür, daß dıe Wendung 33 a 3 ın Ditin 28,69 VOTaUS- und nıcht zurück-
welst, spricht, wıe gesag(, VOT allem das System der ıtel, die das Buch
Deuteronomium auf Erzählerebene gliedern. Die Tatsache, daß die Satz-
gestalt VO  —_ 28,69 1im Deuteronomium für Überschriften, nıe für Kolo-
phone verwendet WIT: tritt verstärkend hinzu. Das pricht Va  z RO0Yy.
Irotz der VOIN ihm eingeführten semantischen Betrachtung, die in der ehr-
zahl der Belege VO  —; M 303 iıne Referenz auf Bundesverpflichtungen
zeigt, ist iıne vorwärtsweisende Referenz auf Rıtualworte eines Bundes-
schlusses auch nicht ausschließbar Die rage ist, ob die auf 28,69 folgenden
Texte nahelegen, se1ın wollen Das are zumiıindest für die Mose-
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in I)tin 29-—3) aufzuzeigen. Von 3A ab beginnt Neues, VOoO  — dem im
hier gegebenen Diskussionszusammenhang en leiben kann, ob C noch
unfter dıe gleiche Kategorie fällt wIe Ditn 79-301

Ich wiederhole 1Im [olgenden nıcht, Was ich 962 1m einzelnen Ditn
29-30) ausgeführt habe und in den entscheidenden Punkten auch Bestre1-
tungen gegenüber weiterhın für gültig halte!®. Ich möchte 1Ur auf einige
Sachverhalte hinweisen, die den Zusammenhang VO  x IDDin 2930 mıt 28,69
unterstreichen und zeigen, daß die beiden Kapitel sıch als Rıitualtexte pDra-
sentieren. Ich komme €]1 nıcht mehr auf das zurück, Was ich oben schon

0,15-20 ausgeführt habe und Was hier natürlıch VO  E relevant
wıird

In 28,69 ırd viel ühe darauf verwendet, dıe Hea die sıch
handelt, möglıichst Na bestimmen und VON eiıner anderen, der Horehbh-
b abzugrenzen. Nun beziehen sıch 1im Deuteronomium VOIL 28,69 alle auf
das Gottesverhältnis bezogenen Belege des Wortes H7423 VO  > den Rückver-
welisen auf den Patriarchenschwur abgesehen auf die Horeb-Nn"73, kon-
kret auf den Dekalog oder sein ıne Moabh-NnY33 kommt nicht
VOr. Im Gegensatz dazu sprechen dann die beiden Belege VO  — eba ın
29,11 und 13 dıe hald auf 28,69 folgen, VOoO  ; einer OltfenDar Jetzt (also uUurc
Mose im 1 and 0a vollzogenen nmYä3-Zeremonte. Man achte auch auf
den Parallelismus mıt- beiden Stellen. Zumindest ınter Verwendung
des Wortes *3 kommt ım Deuteronomium also UL hinter, nıcht VOT 28,69
eın on Mose geschlossener Moabbund ZUEr Sprache.

ıne zweite Beobachtung verstärkt den Befund 29,9— 14 ist keineswegs,
w1ıe Van ROo0y meınt, ıne »Ermahnung«. 1eTr ist mehr vorhanden als iıne
Paränese, »den Bund halten« 221° 1elimenr ırd ın performativer
Rede Anrede, Partiziplalkonjugation und abhängige finale Infinıtive jene
Gemeinschaft definiert, dıe den Bund zeremontell schlie ıne Erzählung
des Bundesschlusses olg dann nıcht Aber 28,69 hatte Ja auch keine Erzäh-
lung angekündigt, sondern » Worte« einer 2 Auch ohne narratıve Aus-

Hierzu vgl weiterhin Lohfink, Bundesschluß.
Lohfink, Bundesschluß, 36-45; vgl ders., Bundestheologie, 335f.
Fuür eıne Analyse aller Stellen auf hre Referenz vgl Braulik, Gesetz, 43-45

18 Van ROo0y formulıert das dieser Stelle für ‚5-20 ber das, WAas G: sagl, gilt NUur für
29,8 Das eıne »Ermahnung«, während VO  un 29,9 ab eın Danz. andersartiger Sprechakt
einsetzt.



SdpC des Bucherzählers iırd hier sprachlich der Ort angezeigt, Mose den
OAaDDUunN:! schlıe VO dem 28,69 pricht

Es kommen Wortverteilungsbeobachtungen hınzu, diez Teiıl schon
angeklungen Ss1nd. In den esetzen; a1S0 in Ditn 12-206, sınd n 3-Belege
aunußerst selten. Es gibt de facto 1UTr einen einzigen Beleg ERZ Im mield
der Verfluchungen VO  — Din TTT gibt Bar keinen eleg. Dagegen häufen
sıch die Belege des Wortes In Ditn 29,  24 Das lenkt den Blick
auf eine weıtere Figur sprachlicher Gestaltung die Stichwort- und ıtwort-
marklierungen. Zusammengehörigkeit VOIIN ussagen ırd in der alttesta-
mentlichen Literatur oft Urc Wiederkehr wichtiger Wörter angezelgt.
Bedeutungs- und Referenzvarıiationen zwischen den wiederholten Örtern
sınd el erlaubt, sS1e können anscheinend OBd als elegant gelten. In uUuNSsSe-

Ie Fall würde die Aussage VO 28,69 uUrc die fünffache Wiederkehr des
vorher seltenen, In 28,69 jedoch zweımal geseizien Wortes M 39 eindeutig
vorwärts orlientiert.

Dies ırd noch deutlicher adurch, dal3 Pa sıeben mal steht
8,69a.b; 29, Das Zentrum dieser Serie bıldet der auch der
aCcC nach zentrale eleg 29,11 Im Deuteronomium bindet die Sıebenzahl
oft Zusammengehöriges zusammen!?. Das Wort PE ist im Deuteronomıi-

schon adurch der Sıebenzahl zugeordnet, dalß insgesamt 73
mal vorkommt20

Schließlic steht VOT 28,69 für die ache, die der USdruc T7 A0 k E in
29,8 meiınt (für diese Stelle stimme ich Vd  . Ro0y voll ZU), OltfenDar eın ande-
IeI Terminus: vA ’  , 2F.3:826; Dieser Ausdruck kehrt
auch VO Ende VO  —_ Kapıtel 29 wieder ,  9 31,12:24 Sollte
vielleicht in 29,8 des üblichen Terminus aiah la Aa der USCTUC
Yn 3335 MNUur eshalb eingesetzt worden se1n, damıt 1n diesem Textbe-
reich eine Sıebenzahl zustandekam? Daß INan in 29,8 eigentlich1HA
erwarten ollte, zeigen 17,19; 28,58; 3112 32,46, ebentfalls die beiden
Verben D und ‚w stehen. Findet sıch die Wendung M 3a AA in 29,8
aber NUT, die Sıebenzahl VO  —; Maa erreichen, dann ist noch deutlı-
cher, wohirn 28,069 mıt seinen beiden n 3-Belegen ausgerichtet ist

Belege beı Braulik, Sıebenergruppierungen, 28
Vgl Braulık, Sıebenergruppierungen,



Zusammenhang zwıischen mm3-Dokument und mm3-Rıtual

Um abschließend zeigen, wıe wenig hbei er Notwendigkeit der Unter-

scheidung die VO mır für 25,069 angeNOMMEN Referenz des Ausdrucks
Maa SR ıIn Wirklichkeit VO  b I)tin 5-28, der VO  aD Van ROo0y aNgeENOMMENE
Referenz, abliegt, möchte ich noch darauf hinwiesen, daß dıie Rıtualworte
des mosalschen Bundesschlusses In 29-—3() sich ständiıg auf Ditn 528 zurück-
beziehen, den eigentlichen »Bundestext«: vgl 29,8.20.26.28; 30 E2.7.10.11
(16 )21 Die Rıtualtexte VON 29 -—3() könnten als solche gar niıcht gesprochen
werden, wWenNnn nıcht In der gleichen Zeremonie auch der Bundestext selbst

vorge  en würde. Das zeigen arüber hinaus auch noch mancherle1 An-

spielungen. Ich NUuUrT die Anspielung auf die »Bundesformel« in 29012
(vgl 26,17-19; 27,9; 28,9) und die auf die »Beschneidung des Herzens« ın

30,6 (vgl

Ergebnis
SO glaube ich €]1 leiben 7 sollen, daß 28,69 ıne Überschrift ist Es
müßten schon nochmals CHe und nochmals alle Gewichte verschiebende
Argumente auftauchen. Vielleicht en Van O00YS Argumente größere Be-

deutung für ein Vorstadium des jetzigen Deuteronomiums. Dessen Kontur
un diachroner (JIrt müßten aber benannt werden. och bleibt edenken,
daß die dee eINESs Bundesschlusses In oabh vermutlich relatıv jJung 15  t22
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Die Gleichniserzählung als S7enarıo
Dargestellt Beispiel der "Arbeiter im einberg" (Mt 20,1-15)

Reinhold Z wick Regensburg

Meırnem Lehrer Georg Schmuttermayr
ZUur sechzigsten Geburtstag

Aufmerksamkeit ur den Erzählcharakter der Gleichnisse

Als die folkloristischen Untersuchungen der Baugesetze volkstümlıchen Erzählguts für
die formgeschichtliche Exegese des en und euen Jestaments entdeckt wurden,
avancıerte Im ereic der Evangelıenüberlieferung (neben den Wundergeschichten) sehr
Cchnell das KOrpus der Gleichniserzählungen Jesu ZU] bevorzugten Demonstrations-
objekt 1r dıe Gültigkeit dieser (angeblich) ubiquitären Gesetze der erzählerıischen Orga-
nısatlion. Gleichwohl dauerte 6N dann noch eın halbes ahrhundert, bis sıch die nt!
Gleichnisforschung allmählıch iıhrer Fixierung auf das 'tertium cComparatıon1s' ZU

lösen vermochte. Erst In den letzten Jahrzehnten begann 11  308! mnıt dem Ernst ZUu machen,
Wa eigentlich permanent M Blıck, aber StEeISs noch dem Jıktat Adoltft Jühlichers subordi-
nıert worden WaTr mıt dem Erzählcharakter der Parabeln und Beıispielerzählungen Jesu,
die hıer ınter dem Begriff Gleichniserzählungen' ZUSAIMMENSCHOMMEN werden können.!
m energischsten hat sıcher DEN tto Vıa In seıner Beschreibung der Gleichnisse als
"asthetisches Objekt"  2  i as Schielen auf den einen Vergleichspunkt und damıt die Depo-
tenzierung der Gleichnisrede zum rhetorischen Miıttel verabschiedet und stattdessen uf-
merksamkeiıt 1r den Gesamtzusammenhang der Erzählung eingeklagt. Darın hatte -

sıcher Vorläufer,* aber nıemand OT ıhm War In vergleichbarer KONsequenz In diese
Richtung ausgeschrıitten. In dem Maße, WwWIe Vıa seinen Blıck auf die Eıgenart des Gleich-
11Sses als lıterarısches Kunstwer Justierte, gerieten WAarTr manche andere Dımensionen
dieser exte AIg In den Unschärfebereich, gleichwohl WarTr aber gerade das Entschie-
ene dieser Fokussierung, Wäl:! seiınem Ansatz seiıne irrıtierende, provokatıve Qualität
sıcherte. Um den Preis mancher Verkürzungen und Einseljtigkeiten hatte e eine Lawıne

Vgl die Dıiskussion bei W.HARNISCH, DDIie Gleichniserzählungen Jesu. ne hermeneutische
Einführung (UTB Göttingen 8R4-97

Die (‚leichnisse Jesu. Ihre ıtera  sche und existentiale Dimension V  n 5
München (dlas amerikanısche Original erschien 1967).

Vgl g die Arbeiten H (S.U. nm.142). Implizit Wr das sthetische
Ob aber schon ständig In der tormgeschichtlichen Gleichnisbeschreibung Dräsent, WwıIe ch
z.B an der problemlosen Einschmelzung terer formgeschichtlicher Beobachtungen In den
erzählwissenschaftlichen Ansatz W.HARNISCH Gleichniserzählungen, ablesen Läßt
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losgetreten, deren Kraftfeld bis eute die NCUCIC verstanden als die der Umarmung Jülı-
chers entflohene Gleichnisforschung beherrsc Von den strukturalen, ber die SeM10-
i1schen biıs hın ZUuU den metapherntheoretischen Interpretationsansätzen“* ihrer er
Sprungbrett ist der maßgeblıch VON Vıa angestoßene Paradıgmenwechsel: die Orilentie-
Iung auf das (Gjanze der narratıven Organıisatıon als (jenerator des Sinns einer Gleichnis-
erzählung DZW des VONN ihr angestoßenen metaphorischen PrOoOzesses.

Ungeachtet der vielfältigen, die Interpretation ann weiıter anreichernden Betrachtungs-
möglıchkeıiten eines Gleichnisses 1mM Kontext der Evangelienerzählung ,? der Botschaft
Jesu,® der Zeitgeschichte’ der {wa des relıgionsgeschichtlichen Umfeldes? ist ıne
möglichst präzise Erfassung der erzählerischen Eıgenart des einzelnen LexXteS; WIıe ann
uch übergreifend der JTextsorte 'Gleichniserzählung', VON elementarer Bedeutung. Die
Erschließung dessen, Wwıe dıe Erzählung 'funktioniert', muß immer die Aufgabe
einer Gleichnisanalyse se1In. Be1l diesem Arbeitsgang wırd ıne umfassende Interpretation
natürlıch nıcht stehenbleı1be: können, ber ıhr vorbel kommt s$1e auch N1IC Je dıffe-
renzierter dıe Beschreibung iıhrer narratıven Eıgenart gelingt, esto sens1ıbler wırd das
hermeneutische Bemüuühen auf die Jeweılıge Erzählung reagieren können. Und indem ıne
sorgfältige Rekonstruktion der Werkstruktur der krzählung bzw ihres "Schemas"
Roman Ingarden)? dıe Interpretation auf verıfizıerbare Koordinaten verpflichtet, chützt
s1e. diese uch VOT einem Ausfransen In unendlıch viele und etfzlic belıebige, weıl alle-

Vgl die schöne Auswahl exemplarıscher eiträge: W .HARNISCH Hg.) Die neutestament-
1C| Gleichnisforschung 1M OT1IZON! VON Hermeneutik und Lıteraturwissenschaft (WdF 579).
Darmstadt 982

Vgl auch die HeUGiTe pragmatische (bes LE.ARENS, Kommunikatıve Handlungen. Die Drag-
matische eutung der Gleichnisse Jesu für eıne Handlungstheorie, Düsseldorf und kom-
munıkationsanalytische Gleichnisforschung, welche treilich {ftmals NUur altere een wıe sıe z.B
schon vertreten etwa Funktion des Gleichnisses 1m Dialog mıit den egnern),
In dem ınn aktualısiert, daß diese In einem dıifferenzierteren Theorierahmen NEeEU ZUT Geltung
bringt (vgl z.B -W.NIEBUH Kommunikationsebenen Im Gleichnis Om verlorenen Sohn,
In D17 116 1991| 5D.481-494)

Einführend vgl das Gleichnis-Kapite bel GNILKA, Jesus VONn Nazaret. Botschaft und
Geschichte (HThKNT:;: Suppl  J: Freiburg/Basel/Wien 1990, 89-07

Vgl die sozlalgeschichtliche Gleichnisforschung. Für späteren Beispieltext:
SCHOTTROFF Die (jüte (Gjottes und dıe Solıdarıtät VON Menschen. Das Gleichnis VON den
Arbeitern Im einberg, In W.SCHOTTRO  /H .STEGEMANN gg Der Gott der Jleinen
Leute, Bd.II, München 1979, /71-93; vgl dazu auch dıe Judaistisc angelegte Untersuchung On
M.DERRE Workers In the ineyard. Parable of Jesus, In JJS 25 (1974) 64-91

Zum hellenistischen Umfeld vgl eIW. dıe Tbeıten on H.-J (Allegorie und Jle-
BOTCSC In synoptischen Gleichnistexten NTA 13], ünster und B.HEININ-
GER (Metaphorık, Er  Istruktur und szenisch-dramatische Gestaltung In den Sondergutgleich-
nissen el as NTA 24|1, Münster zum Jüdischen Umfeld bes9DIie
Rabbinischen Gleichnisse und der Gleichniserzähler Jesus, el Das Wesen der Gleichnisse
(Judaica et Christiana 4 Bern 1981; P  G  9 Rabbinische Gleichnisse und das Neue
Testament Judaica ei Christiana 12) ern 9088

Vgl P.V.ZIMA, Literarische Asthetik. Methoden ınd Modelle der Liıteraturwı  enschaft
UTB übingen 1991, 243f
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sam für gültig erklärbare Lesarten, Wwıe 1es postmoderne Dekonstruktions-Theorjen!9
Offensiv propagieren. Damlıt soll keiner neuerlichen einseitigen Aufwertung der Aus-
drucksebene das Wort geredet se1n, aufgrun derer schon einmal dıe werkımmanente
Analyse der nhaltsebene verlustig ZU gehen rohte Die Aufmerksamkeıiıt 1r die Aus-
drucksebene, das Interesse der Strukturijerthei des Artefakts, jenes e1ls des er
also, der manıfest VOT uUNSECTEIN Augen legt, begründet sıch vielmehr rezeptionsästhetisch:
Es geht uUum dıe Ermittlung jener "Vorstrukturiertheit", weilche 1m des Lesens"
(Wolfgang ser ıne "Steuerungsfunktion übernimmt"!! und damıt das Terraın, uf em
sıch gültige Interpretationen bewegen können, doch merklıch egrenzt.
Eıine präzise erzählwıssenschaftlıche Beschreibung ist gewl1ssermaßen das Fundament für
dıe Begegnung Von ext und nterpret: hne daß s1e für sıch SCHOIMNIMEN schon eın eln-
SCcmHh dieser Intera  10N gewährleisten könnte, wırd sıch doch umgekehrt e1in jeder Rıß,
ıne jede Unebenheıit der wenig tragkräftige Zone In diesem Fundamen als Verwerfung
UrC die Architektur der Interpretation ziehen und, unscheıinbar die Schwachstelle
zunächst erscheıinen INaY, am Ende womöglıch dasT Gebäude ZU Eıinsturz T1IN-
SCHh

Seıit SCTAUMET eıt sınd Nun ntersuchungen der narratıven Organısatıon VON Gleichnis-
erzählungen VOIl der Vorstellung einer besonderen Affınıtät derselben U1 Bereich des
Dramas regiert 1 TS[ durch Vıas Einteilung ın "tragısche" und "komische" Gileich-
N1SSE, dıe 1mM Rückgriff auf dramentheoretische Überlegungen der arıstotelıischen Poe-
tik vorzunehmen suchte, promovıerte das Dramen-Model ZUT[ maßgeblichen Bezugs-
größe Einige re kam bereits eorg Eıichholz ZU einer für iıhn schlüsselhaften
Einsicht"!2; In der Rede "VOm Gleichnis als Spiel” glaubte den A  einheıtlıchen Nen-
ner"!3 für die verschiedenen VOIN ihm beobachteten Formmerkmale gefunden aben
Auf Ss1e beide aufbauend eröffnete ann Wolfgang Harnısch das der "erzäahlerischen
Eıgenart der Gleichnisrede Jesu  w gewıdmete einleitende Kapıtel se1nes Gleichnisbuches
programmatisch miıt Ausführungen "Gleichnis als Bühnenstück" .14 Miıt Harnıschs
synthetischer Anstrengung cheınt eın vorläufiger Endpunkt ın der Dıskussıion des
Gleichnisses als eiıner Art Minıaturdrama erreicht und diese Sıcht In den Status eINnes
kKonsensfähigen Eckdatums der Gleichnisforschung rhoben se1In. DIies Dars PTO
{O{LO die 991 erschienene urzburger Dissertation VOINN ernhar:« Heininger iıllustrieren:
SO polemisch dieser auch bisweiılen nıt Harnısch 1Ns Gericht geht, das Dramen-Model

Vgl einführend eh.  . 315-363
J.STRIEDTER, zıt ach eb  = 208 erv KD

n G.EICHHOLZ, Das Gleichnis als piel (1961), In DERS., ITradıtion und Interpretation (IhB
29), München 1965, 5 /-T7, hier Vgl Z diesem eıtrag auch dıe Der weite Strecken iıden-
tischen Ausführungen In DERS., Gleichnisse der Evangelıen. Form, Überlieferung, Auslegung,
Neukirchen-Vluyn 197

Ebd 62.61
W.HARNISCH, Gleichniserzählungen 15-26 55



jedenfalls nımmt hne weltere Diskussion auf, als erübrıge sıch, nochmals eigens
darauf reflektieren einfach w  unübersehbar  A wohne Gleichniserzählungen "eine dra-
matıische Komponente inne”; iıhr Hang ZUT ne  n cheınt iıne ausgemachte aC|
sein. !> hne S1e mıit einem och kleinen Fragezeichen versehen, glaubt Heininger
ZUuT Abkürzung des Verfahrens wWel Außerungen VOIl 1CHNNOI1Zz und Harnısch zıtleren

können, in denen sich die ramen- These konzentriert und dıe deshalb jer wiederholt
werden: "'Einzelszenen und Szenenfolge, onologe und Dıaloge, führende Rollen und
Nebenrollen werden inszenlert', daß 'dıe Parabel nıcht anders als dıie aDe.: ıne
als Schauspiel vorstellbare olge Von Begegnungen (repräsentiert). Sıe endier'‘ ZUuT Welt
des Dramas.'"16
ingeden: der orge des Paulus dıe Absıcherung der entscheidenden Weichenstel-

lungen seiner Arbeiıit (vgl Gal Z 2 sollte INa sıch uch 1mM exegetischen Bemühen immer
wieder ufs Neue seiner Grundlagen vergewIssern. Anhand des Gleichnisses VONN den
"Arbeitern 1im einberg" (Mt 20.415): eines lextes also, der den tandard-Beıispie-
len der Gleichnisinterpretation gehört und N1IC zufällig bel Harnısch den Reigen se1iner

"exegetischen Paradigmen"!/ eröffnet, soll 1mM folgenden dıie Dramenthese einer krit1-
schen Revıisıon unterzogen werden. Hınsıchtlich der Ergebnisse dieses Arbeıtsgangs
braucht 1er freiliıch eın künstliches Spannungsmomen aufgebaut werden: Dıie Revı1-
S10N wird etlıche Problemzonen aufdecken, die nla geben, das Dramen-Modell
überwınden und ach gee1gneteren Beschreibungskategorien Ausschau halten uch
hierfür soll eın Vorschlag eingebracht werden.

Aporıen des ramen-Modells

Be1 näaherer Prüfung des allenthalben WIıe eın sicherer Besitzstan: gehandelten Bündels
VOoN Merkmalen, dıe das Gleichnis angeblıch mıt dem Drama gemeın hat, iretien überra-
schend chnell zahlreiche offene Fragen, Ungereimtheiten und UTrC! dieses odell N1IC
erfaßte, Ja ıhm zuwıderlaufende Momente JTage Natürlich en alle Verfechter
des Dramen-  odells wıederholt auf dessen begrenzte Reichweite hingewılesen, doch
selbst im Fundus dessen, Ial seine eigentliche Leistungsfähigkeit festmachen

will, zeigen sich erhebliche Inkonsistenzen.

Z Terminologischer Wildwuchs

Mıt das erSsiG; Wäas INan VOI einer Theoriebildung erwarten darf, ist ıne klare Begriff-
ıchkel Wer sich nıt dieser selbstverständlıchen Erwartung dem Dramen-Model nähert,

B.HEININGER, Metaphorık
16 Zit nach eh.  . (Herv 1.0

W .HARNISCH, Gleichniserzählungen 1797 (zu 20, 11f vgl 1 77-200).



darf sıch uf einıge Irrtationen gefaßt machen. Am evıdentesten sınd dıe terminolog1-
schen Unschärten el ausgerechnet be]l dem für das odell zentralen Aspekt der Seg-
mentierung der Gleichniserzählungen. Die 1e7r7 herrschende Begriffsverwırrung se1

exemplarısch den maßgeblıchen Arbeıten VOIl Eiıchholz nd Harnısch iıllustriert

2  O eorg kuchholz

Mit Formuliıerungen WIE "gleichzeıtıg eimnden sıch NUT Zwel Figuren auf der Szene”"
der der ede Von "offener Szene” äßt Eichholz "Szene” einmal Wwıe eın Synonym für
'Schauplatz’ der RBühne!' erscheinen, !® während ansonsten mıt demselben Begriff
Handlungsabschnitte des Gleichnis-Spiels belegt. Daneben weilst bel ıhm "szenenhaft"
auch Danz allgemeın uf das Potential der CXl das innere Auge des Rezıplenten
einer visualısıerenden Lekture ANZUTITCSCH., Immerhiın emu sıch C  OIZ OC den

Begriff Szene definıieren und ihm als Leıtbegri TEU ZU bleiben Die "Szene”
Sınne eines Handlungsabschnıiıtts S1E. Von ıhren Rändern her bestimmt "Szenen-

anfang und Szenenschluß sınd UTC! das kommen und en der Figuren der S7zenen
markiıert 19

Da un allerdings gleichzeıtig dıe Gültigkeit VOonN xel Olrıks Gesetz der Dreıizahl
Nn1IC antfasten wiıll, ist bereıts be!] den seiner Theoriebildung dienlichen Beıispielen
wiederholt Hılfskonstruktione: genötigt. Um TE Szenen erhalten, muß {iWwa

eım "Gleichnis OI Großen Gastmahl"?9 Jeweıls mehrere der seinem Segmentierungs-
krıterium gemäß) UTC! Fıgurenwechsel unterschiedenen Szenen einer einzıgen
“ dzenengruppe  „ zusammenfassen. Eıne solche Bündelung ist on der Handlungsfolge her
durchaus angezelgt, problematisch ist NUrT, daß diıese Ensembies VOoNn Einzelszenen ann
abermals nıt dem Begriff "Szene” belegt werden. Selbst wWenn sıch be1 den Eıinzelsze-
NCN, die ıne solche (Makro-)Szene formieren, NUT um "Varıanten einer einzıgen Szene"
handeln ollte, ist 1er dennoch ıne Hierarchisierung verschiedener 1veaus gegeben,
dıe UTC! dıe Begrifflichkeit nıcht verschlıffen werden darf.
Eıne zweiıte Problemzone: Wenn Eıchholz bereıts der Auftritt und Abgang VOINN Fıguren
als Kriterium für eıinen Szenenwechsel genugt, wıievıel mehr mußte eın solcher
Wechsel ann TS{ durch Zeıtsprünge und/oder Schauplatzwechsel angezeıigt se1In. Wech-
sel 1mM Fıgurenensemble werden in der Dramentheorie als partielle Konfigurationsverän-
derung ” eingestuft und sınd Kriterium 1r die Bestimmung (0)8! “ degmentierungseinheıten
kleinster UOrdnun  A (und diese werden bekanntlıch In der cpec uch nıcht als ZENE -
sondern als "Auftritt” angesprochen).*! "Zeitaussparung und Schauptatzwechsel"” sınd

{ G EICHHOLZ, piel B TL
G:EICHHOLZ: Gleichnisse
Vgl Zu folgenden eb  S

Das Drama. Theorie und Analyse (UIB 580), München, urchges. CI
Aufl 988 S12 Herv. ©
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dagegen V  übergeordnete Segmentierungskriterien”, dıe "Segmentierungseinheıten auf
dem nächsthöheren Nıveau" führen, Iso i Aktgrenzen markıeren (oft, ber nıcht
zwingend, ın Verbindung mıiıt einem Wechsel samtlıcher Fıguren, W d ann einen "tOta
lIen Konfigurationswechsel” ergibt).?4 Z7u eachten ist abel, daß das Kriıterium des

Schauplatzwechsels das Kriterium der Unterbrechung der zeıtlıchen Kontinulntät  A SCH-
mentierender Potenz och überragt.“ Miıt anderen orten Beım Vorliegen VonNn eıt-

sprüngen und TSt recht bei Schauplatzwechseln ann unmöglıch och VOonN einer Szene,
geschweıge enn VONN einem T1 gesprochen werden.
Betrachtet INan diesen orgaben Eıichholz' Paradebeıispiel des "Barmherzigen
Samariıters" (LK 10,30-35), werden dıe Unschärfen seıner Beschreibung eutlc Wenn

unfter dem Dıktat der Dreıizahl? die eitende Aktıon des Samarıters V33-35) als
INe Szene faßt, muß großzügıg hinwegsehen ber den Wechsel des Schauplatzes
’  n den Zeıitsprung (“am anderen 7 HE  r und seinem e1ge-
nen Kriteriıum des Fıgurenwechsels den Auftritt einer Fıgur, des 1Irts nämlıch.
(Der Wırt erscheımint ZW: in einer Sstummen olle, ber das gılt Ja uch für das pfer des
Überfalls:; iımmerhın ist der Wırt 1er TEeSSAal des andelns, WORCEHCNH der Verletzte be1l
der etzten Aktıon überhaupt NIC. mehr unbedingt auf der RBühne' des Geschehens
anwesend se1n muß; das organısatorische espräc zwıischen Samarıter und Wırt ist ohl
her VO ager des Verletzten abgesetzt denken.)
Schließlich bleıibt ıchholz Segmentierungskriterıum (“"Kommen und en der Fıgu-
ren  ® och anzumerken, daß be1 Gleichnissen Figuren OItmals N1IC TSI aifs der aDire-
ten,*4 dergestalt daß 1€e6S$ ın der wortsprachlichen Manıfestation der Erzählung UTC!
Verben dus den entsprechenden Wortfeldern angezeıigt ware (SOo z.B e1ım "Auftritt" und
gang VOIl Priester und Levıt in Die Figuren sınd vielmehr häufig ein-
fach unversehens |da' (ZB der Wırt ın 1033 der der Verwalter In Mt 20,8) der
umgekehrt plötzlıch VON der Szene verschwunden. ®>

2.1 olfgang Harnisch

Inspiriert VvVon 1CNNOI7Z und Vıa SOWIe besonders uch VOIN den Fabeltheorien einhar:
mars und Klaus Doderers, welche dıie Asopschen Zuschnıitts ebenfalls als
"Drama ın appster Form"26 begreifen, betrachtet Harnısch das Gleichniıs r  als ıne

7D EDbd 313 ervV FÖ
23 Ebd

Ebenso W.HARNISCH, Gleichniserzählungen 23
25 Dies spurt auc| W.HARNISCH, Kkaschilert aber den Sachverhalt mıiıt der Rede Om "uMnVvermit-
telten Aufftritt und Ab ebd 36; Herv. KL der nach WIe VOT die Bühnenverhältnisse Im
lıc hat

zıt nach eb  C Z Dıe lesbzg: Aspekte der abel-Theorie sınd implizıt bel
uUunNnseren Ausführungen ZUIN Gleichnis miıtdıiskutilert.
58



'’Bühnenraum:‘ (K;:Doderer) 25 ucC 1m Gleichnts "agıeren ' C dıe Fıguren „  auf einer

ühne, die ıs uf eın Mınımum Requisiten VOIN allem Zubehör freigehalten ist  M 32)
Bereits ın Harnıschs Versuch, AuUSs der Diskussion einer Asop-Fabe!l das odell für dıe

Organıisatıon eıner Gleichniserzählung gewinnen,“® egegnet freilıch jene außerst dits
fuse Begrifflichkeit, die ann seine gesamten weıteren Ausführungen eintru Eın und
erselibe exft wird einmal beschrieben als "dramatıscher Ablauf VvVon rel Einzelepisoden”
20) ann als "Handlungsfolge In TEN Phasen“ Z und schlheblic als "Szenenfolge in
TEL ten  “ 22) wobe!l die ersten beiıden kte ZzwWwel "Teilungsszenen” 24 sınd, denen
als dritter AT ıne "Schlußszene  W 22) 0g’ weilche uch als "Schlußepisode” 21)
angesprochen wırd. Damıt stehen WIT VOTI eiıner SYNOMNYINECN Verwendung der Begriffe
"Szene“, SAKt* S "Episode  A und "Phase" In der Dıskussion einzelner Gleichnisse trefifen

ıhnen och weıtere SYNOMNYIMN verwendete Begriffe hınzu, hne dalß 00 einz1ıger der
Terminı uch NUT ein1germaßen präzıse abgeklärt würde. Das Gleichnis Von den
„  Tbeıtern 1m Weıiınberg”" beispielsweise*? ist einmal r  ın rel en entworfen”"
firmıert ber uch als AUuUSs "dreIl Szenen“” gebildete "szenische Sequenz  ‚ der
"szenisch arrangierte Handlungsfolge” Die ede Von "dreı en  „ ann
uch Urc dıe Wendung "dreiteilige Disposition” Z substitulert se1in. Fast PDTOSTamM-
matısch für dıe Deprofilierung der Begrifflichkeit el ann In eiıner Zwischenbilanz
1m Theoriepart: "Fast urchweg en WIT mıiıt einer Szenenfolge VON TeN Akten

(un, dıe in der Schlußepisode kulmıinıiert  ” Z31)
Die bel Harnısch wıe Synonyme gehandelten Begriffe können natürlıch be]l anderen

xegeten und ZWAaTl uch nıt 1 auf die Dıskussion VON Gleichniserzählungen>®
völlıg anders besetzt sein.?! Abgesehen davon 1st iıne solche Verschleifung der Termiıino-

ogle, WwWIe s1e leiıder Schule gemac hat:»  2 immer uch Sıgnet immanenter Defizıite der

W.HARNISCH, Gleichniserzählungen Z  s Zum Transfer auf das Gleichnis vgl ehı  A TT (u
passım) Auf Harnischs Arbeiıt wird Im tolgenden nıt Seitenangaben Im Text verwlesen; alle
Hervorhebungen, sOweilt nıcht anders angegeben, sınd on mir.

Das eispie‘ ist schon insofern schlecht gewählt, als 6S In einem abstrakten Kaum andelt
und, anders als dıe Gleichniserzählungen, nach der Exposition keine Szenenwechsel mıt Wech-
seln in Schauplatz und/ der Figurenensemble und/oder Mnıt Zeitsprüngen kennt.
29 Vgl auch dıe ehbenso bunte Begriffspalette bel der Beschreibung des - Verlorenen w
der des “Barmherzigen Samariters” (ebd 23

Vgl z.B dıe Rede on I8  enz be]l F.SCHNIDER, der damıt Textstücke anspricht, die In
etwa Harniıschs "Akten“ korrespondıieren (also mıit "Sequenz” nıcht etwa Szenenfolge meınt)
Von der erechtigkeıit (Jottes. Beobachtungen Uum Gleichnis VOoN den Arbeitern im einberg
(Mt 0,1-16), In Kalros 23 (1981) 88-905

ist der Episoden-Begriff sehr wichtig beı BREYTENBACH (Nachfolge und Zukunfts-
erwartung nach Markus (ATHANT RI Zürich dient dort allerdings ZUr Bezeichnung
größerer Textzusammenhänge (etwa Vvon Periıkopenniveau aufwärts). Vgl auc: DERS.., Das
Markusevangelium als epiısodische TZ:  ung Mit Überlegungen un n  thau des zweıten
Evangeliums, In (Hg.), Der Erzähler des Evangelıums. Methodische Neuansätze In der
arkusforschung (SBS Stuttgart 1985, 137-169

Vgl etwa B.HEININGER, Metaphorıik (passım), der nıcht anders als Harnısch mıt Begriffen
wıe SAKtS "Episode , "Abschnitt” der "Szene” wıe mit Synonymen jJongliert.
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jJeweılıgen Theoriebildung. Pointiert gesagtl dıe Unschärfen der Begrifflichkeit sınd ohl
weniger die olge einer entsprechenden Unbekümmertheıt, als eın ıttel ZUr Verschleie-
rTung VOI Problemzonen. Die unterschiedslose ede VON Akt, Episode, A4ase oder S7zene
ist N1IC| NUur lıteratur- und speziell dramentheoretisch unerträglıch, insbesondere ist S1e
uch 17 für die großhen Schwierigkeiten, in dıie ıne Segmentierung VonNn Gleichniser-
zählungen ach Maßgabe des Dramen-Modells geral| Latent konkurrieren 1er nämlıch
WEeIl onzepte der Segmentierung miıteinander: ıne Segmentierung ach dramaturgi-
schen Aspekten (Auftrıtt/Abgang, Schauplatzwechse und Zeıtsprünge) und ıne ach
narratologischen spekten, d.h ach ktappen, Wendepunkten der /Zasuren 1m and-
lungsgefüge. eftizteres Konzept cheınt hınter Begriffen WIe "Disposition", "Gliıederung"
"Phase”" und "Ep1isode" UurC. das dramaturgische Konzept dagegen hınter FA KT und
"Szene”. Eıner Vereindeutigung der auf dıe Segmentierung verwandten Krıterien wiırd
mıiıt TUnNn! ausgewichen. Denn würde allzu eutlich, dal dıe Vorzugswahl
für das ıne der andere Konzept UTC| das Vorurteil einer bestimmten erzählerıschen
Organısatıon konditioniert ist Was dıie Vormeinung bestätigen wırd unter der and
favorisiert. Das ohl este Beispiel hıerfür ist das Moment der (angeblichen) Gliederung
in TEe1 kte

Das Korsett des Dreıi-Akte-Schemas

Das VON Olrık ererbte Gesetz der "Dreizahl" ging mıit dem dreiteiligen Disposıitions-
schema, auf das In der Dramentheorie seıit der Antıke rekurriert wird, ıne eherne Ver-
bındung eın Von Eıchholz ber Vıa Harnısch und Heıininger zZI1e. siıch diese einem
der Grundmodelle der Dramendisposition ausgerichtete Gliederung der Gleichniserzäh-
lung WIe eın en (Das dramentheoretisch ebenso wichtige Jünfteilige Dısposıi-
tionsschema, das diese Allıanz VOIl Folkloristik und Dramen-Modell stören Könnte, wırd
in der Gleichnıis-Diskussion 1.d schlichtweg unterschlagen).”* Fuür Heıininger {wa ist

überhaupt keıine rage mehr, dıe ntl arabeln dem dreiteiligen Schema VonNn

Krise Antwort Lösung DZW. Tat Krise sung genügen."+* Was bereıits Wwıe
einen Gemeinplatz handelt, ber den weıter nachzudenken sıch erübrigt,*> ist Eıichholz
und Harnısch och sehr wichtig.*® Damıt die ihnen angelegene TE17ZA| wiedergefunden
werden kann, sınd TENNNC: oftmals einıge Kaprıolen vonnoten.
SO muß Harnısch schon be] einıgen seıner ersten Beıispiele, mnıt denen den als
"typiısch" für die jesuanischen Gleichniserzählungen behaupteten "dramatıschen Aufrıiß in

474 7u den Dispositionsschemata vgl$Drama
B.HEININGER, Metaphorık

35 Vgl auch, WIıe E dıe bereıts zitierte "dramatische KOomponente' der Gleichniserzählungen
unbesehen damıiıt begründet, daß SIC| diese Cn  Ja schon In der dreiteiligen Episodenreihung andeu-
tet” (ebd K} Herv. KL
310 Das gılt au 1r der besonders auf dıe nähere Spezifizierung der Dreizahl hın-
sıchtlıch ihres Gefälles (tragısch Komisch) abgehoben hat (Gleichnisse Jesu, assım)



Trel kten”" 23 illustrieren wıll, ar SCZWUNSCHECH Hılfkonstruktionen Zuflucht neh-
men Den "Verlorenen Sohn“ (LKk BA 1-32) LIUT dergestalt 1nNns Prokrustesbett
der Dreizahl einzupassen, daß iıhn In ine - Doppelsequenz nıt unterschiedlicher S7e-
enzahl” zerlegt, damıt ann wenıigstens das “StuUCcC Ol jüngeren Sohn“” dem
Dreier-Schema genügt Das die Erzä  olge, dıe auf das Motiv des Verliıerens nd
j1ederiıiındens ZusteuerTte, abgetrennte und recht euphemıistısc als "Erzählung Vo alte-
TeNMN Sohn“” betitelte ragment nuß sıch ann einfach .  abweıichen:  AL mıt "zwel Teılen  A
bescheiden 23 uch beim Gleichnis 8  vom reichen Mannn und Fazarus”

(Lk 6,19-31) omm Harnısch [1UT auf ıne "Folge VOonNn rel en  v indem CT, WwIe

kryptisch meınt, en Aussagezusammenhang der 9-26 für sıch betrachtet  A In COIMN-

edeute! dies, daß dıe dıfferenzierte szenısche Anlage sehr abstrakte 1te!]

BCZWUNSECN wırd: "Sıtuation 1Im Diesselts, Umkehrung der Verhältnisse 1mM Jenseıts, dia-

ogisch gepragter Schluß” Dabe! ıst ohl nıcht zufällig vermıleden, den en

Versangaben beizugeben: Die CX ungleichen Proportionen hätten das Bıild 1UT

eintrüben können. Daneben ware natürlıch 1M Gefälle der anvisierten Og1 ahelıe-

gender, der "Situation ım Diesseits" ıne A  ıtuatıon 1m Jenseıits” folgen lassen, ber
das ware enn doch offensıichtlich auf ine Zweıtelulung hinausgelaufen. SO ber annn
immerhın gehofft werden, daß der Leser nıcht emer: daß der "dıialogisch gepragte
Schluß”" ebenfalls der "Umkehrung der Verhältnisse m Jenseıits" partizıplert und

eigentlich unfer diesem Tıtel ZU subsumieren ware. Angesichts der atsache, daß selbst

einıge der mutmaßlıchen Parade-Beıispiele 1NUT mnıt größten Muhen dem Schema zugewIle-
SCMH werden konnten, omMm Iso die bereıts zıtierte, den Beweisgang' fuür das Dreier-
schema abschließende Feststellung Harnıschs, INan habe "Tast durchweg mıt einer
Szenenfolge Von rel en ZUu tun”,  x einıgermaßen überraschend.
Eın eispiel für das Zwanghafte der Fixierung uf dıie Dreıizahl der A
ist schlıeßlich auch Harnıschs Dıskussion der UuNs besonders interessierenden "Arbeıter
1m einberg”. So “Klar erkennbar rel Akten entworfen“” WIEeE vorgıbt, ist
dieses Gleichnis keineswegs. / egen dıe on ihm VOTSCHOMMENEC LAsuır ach V1O, nıt
der dıe Schlußverse abtrennt, UM) en gewünschten drıtten Akt ZU erhalten, der die
w ÖSUÜg“ bringen soll, spricht NIC ur dıe raum-zeıtlıche Kontinuılntät des Geschehens,
dıe VIO nahtlos nıt Iff verbindet (näher dazu E} Harnısch verstrickt sıch uch selbst
ın Wiıdersprüche, WEeNN der Erzählung anderer Stelle ın Anerkennung ıhres CI-

mMuteten Abbrechens den .  arakter eines Fragments” 39) attestiert KOnnen ann dıie
Fragen des Weıinbergbesıtzers tatsächlıch schon dıie LOÖsung bringen? eftz! sıch NıcC

37 Zu anderen Einteilungen vgl celhst (ebd 179 Anm.5) In der Dıslang Jüngsten
Dıskussion des Gleichnisses kommt unter Vermeldung dramentheoretischer .ker-
minologie eiıner Gliederung des Textes In wWer "Aktionsphasen  S (“phases of actıon ): An-
werbung der Arbeiter Entlohnung (V8-10) Kriıtik des Herrn durch dıe erStangeWOT-
benen TDeıter (VI |-12) und Eerwiderung des Herrn N43-15) Matthew JA Parahle
of Invidious Comparıson and Evıl Eye Accusatıon, In BIB 22 (1992) 52-65, hier



vielmehr die ewegung des JTextes ber das nde hinaus fort, die "Lösung ”
fern diese be1l der bleibend provokatıven Qualität dieses Gleichnisses überhaupt g1bt
TST{ in der Reflexion des Rezipienten, also Jenselts’ des manıftfesten Textraumes ustande

kommt? Diese bereıts VONN Christian Dietzfelbinger*® vertretene Posıtion wiırd VON Har-

nısch, nachdem S1Ie ZUT "Behauptung” abgestempelt hat, seinerseılts 1glıc mıiıt eiıner
N1IC: äaher begründeten Behauptung, diese 1C "beruh(e auf eiıner Fehleinschätzung
des Schlußdialogs” (185 Anm.24) denkbar chwach abgewlesen. €e]1 1eg doch gerade
das Aussparen der "Lösung  ” dem metapherntheoretischen Ansatz Paul R1ıcoeurs

zugrunde, dem sich verpflichtet sieht 1C0eur zufolge STO ja der metaphorısche Pro-

zeß, den die Gleichniserzählung generiert, ıne "Neubeschreibung der Wiırklichkeit" 1UT

d}  r hne diese ber cselbst schon erbringen. Diese "Neubeschreibung” wäre dıe

"Lösung  „  9 doch sS1e. eisten ist dem Reziplenten anheimgestellt. Immerhiın g1bt ber
Ende uch Harnısch mıt Blıck auf V 15 Z dalß die "Schlußsentenz C das Ganze 1ns

ene kehrt” (194).*? Miıt der "Lösung ” 1mM drıitten Akt ann 1Iso N1IC weıt her
se1n.

23 Mangelnde Aufmerksamkeit für die räumliche Organisation der Erzählung
nter den Fınten, dıe werden mussen, damıt das Akt-Schema aufgeht, spielt
der großzügıge Umgang nıt der räumlichen Organısatıon der Gleichnıserzählungen, mıt
ıhren Schauplätzen und deren Perspektivierung, ıne besonders prominente wenn
1er nıcht Stafit VOIN M  ınt  ” einfach NUT VOonNn Unaufmerksamkeıt gesprochen werden muß)
urde INlan Heiningers Untersuchung für repräsentativ nehmen, müßte ıne zuneh-
mende Desensıibilisierung hıinsıchtlich der räumlıchen Dımension konstatıert werden: Mıt
Blıck auf die VON Arıstoteles benannten Komponenten einer Tragödıe glaubt für den
Bereich des Gleichnisses 1Ur "Mythos”, "Charaktere" und „ berücksichtigen
sollen und neben "Musık" uch "Absıcht" und "Szenerlie" x  mut Gründen vernach-

lässıgen" können. *9 Diıe Behauptung SOIC| .  guter Gründe  ” für die usblendung
der "Inszenierung"*' genügt ann ZUT Mißachtung der räumlichen Konfiguration der

Gleichniserzählungen.“* Der Gesamtbereich der "Inszenierung" der Gleichnıiserzählungen
TOCKNe! De1l Heininger auf dürre Angaben der "Lokalısıerung" DZW des "Orts der

38 CH.DIETZFELBINGER, Das Gleichnis VonNn den Arbeıtern im einberg als Jesuswort, In
Ev  z 43 (1983) 126-137, 1er 28f.

Vgl auch ARNISCHS Ausführungen (Gleichniserzählungen ZUT[ "L.eerstelle” Ende
des Gleichnisses!

B.HEININGER, Metaphorı 13 erv R Z
Diese VON Fuhrmann vorgeschlagene Übertragung des r 8Wl €„ ist günstiger, weıl MN-

1SC] weiıter als O.Gigons Übersetzung nıt "Szener| (ARISTOTELES, Poetik Griechisc!
Deutsch, übers. und hrsg VON Fuhrmann [RUB Stuttgart 1982, 21)
42 Damıt steht ET TENNC| N1IC| alleın z.B interessiert sıch auch CH.DIETZFELBINGER bel der
Untersuchung des Erzählgerüsts der Trbeıter Im einberg weıthın NUur für die Organisatıon der
Zeıt und die ausale olge (vgl Jesuswort
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andlung” e1n, wobel dann selbst diese Angaben N1IC| selten och Abstraktionen (1im
Sınne zusammenfassender Benennungen) der konkreten Schauplätze sind.®® Verwunder-
ıch ist diese offensiv, wıewohl hne Argumente propaglerte Vernachlässigung der

Raum-Charakterıistik und ihrer Perspektivierung nıcht alleın deshalb, weıl Standardwerke
der Erzählwissenschaft, dıie sıch eingehend miıt der räumlıchen Perspektivierung beschäf-

tigen;* n1IC. berücksichtigt wurden, andererseıts der 1{€e€ der Arbeıt dıie

Untersuchung der "Erzählstruktur und szenisch-dramatıschen Gestaltung” verheıißt kr-

Staunlıc. ist 1e65Ss auch, weıl 111a ın dieser Hınsıcht selbst in der Lxesese schon weıter
W  - Bereıts Eıchholz und der Von ihm häufıig zıtierte Schlatter hatten der
"Szenerie”" ein1ıge Aufmerksamkeıt geschenkt, ® SallZ schweıgen VON eiıner NECUCTIEN

Studıe wıe lex Stocks "Textentfaltungen”, die sıch intensIv des "Verlorenen Sohne:
annımmt4> und dabe] die narratıve Organisatıon dieser Erzählung pomtiert VON ihrer
Raumcharakteristik her beschreibt.“/
Repräsentatıver für das 'Hauptfeld' der kxegese ist treilich Eıichholz Obgleich CI, w1ıe

gesagl, cdıie Bedeutung VOlIl Szenerle und Perspektive anerkennt, bleıbt seıne Erfassung
dieser Momente be1ı der Arbeıt Al ext och unbefriedigend. Bel der Dıskussıon des

"Barmherzigen Samarıters" {wa verengt (mıt Schlatter) "die gewählte Szenerie" auf
"die Straße zwıischen Jerusalem und Jericho ” ;%8 der Wechsel 1ın die erberge omm
nıcht In den 3 Und leiıder verlängert Eıchholz fälschlıcherweiıse Olrıks esetz der

Einsträngigkeıt der Erzählung” In die ESe; ede Gleichnıshandlung ” sel „  aus einer De-
stimmten Perspektive heraus geschen: , doch dieses eseiz alleın auf das Fehlen
VON Nebenhandlungen er mehrerer Haupthandlungen) abhebt und nıchts darüber Ssag(l,
daß In einer einlinıgen Ereignisfolge auch die Perspektive onstan bleiben muß. Miıt Se1-
NT Identifizıerung VON "Einsträngigkeıit" nıt Monoperspektivität- gera' Eiıchholz enn
uch schon be1 seinem ersten eispiel, em "Verlorenen Sohn”, In einıge Schwierigke1-
ten em das Geschehen als .  aus der Perspektive des verlorenen Sohnes gesehe  w
qualıifiziert, wiıird sıch späatestens IM Schluß fragen, wıe 168 nıt der Fokussierung
auf den alteren Sohn (beıi gleichzeıtigem Verschwıinden seines Bruders VON der ne des

43 Vgl z.B B.HEININGER, Metaphorık 153
44 dıe Trbeıten VOonNn' LOTMAN oder B.USPENSKUIU (Zzu Aäheren
bıbliographischen Hınwelsen vgl das Literaturverzeichnıis In N: Ontage iIm Markusevange-
1Uum tudıen ZUT narrativen Organisatiıon der testen Jesuserzä  ung (SBB 18) Stuttgart 989
45  n Vgl (G(.EICHHOELZ, pıel 68 (u assım).
46 gleic) HEININGER dieses Gleichnis eingehend diskutiert, wurde STOCKSs Monographie
VON ihm nıcht berücksichtigt.
47 A.STOCK, Textentfaltungen Semiotische Experimente Nnıt einer bıblıschen Geschichte, Düs-
eldortf 1978, bes 30-34
48 G.EICHHOLZ, piel 65; vgl auch ERS., Gleichnisse 24f
49 G.EICHHOLZ, plel 58 ervV R3

Von erneut und och deutliıcher artıkulier! in seiner Gleichnis-Monographie:
Wichtig ist daß jede Gleichnisgeschichte AduSs eiıner bestimmten Perspektive heraus erzählt
ist en das meint das (Jesetz der Einsträngigkeit. (Gleichnisse ZI Herv. RZ)
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Geschehens zusammengeht. 1CNNOI7Z behilft sich mehr als notdürftig miıt dem Hınwelıs,
daß er altere Bruder doch gerade seinen Jüngeren Bruder bZw den ater

(protestiert weshalb der "Faden der Erzählung” ach WwI1Ie VOI „  am Jüngeren Bruder

(haftet)" .>} Daß der jJüngere Sohn Movens des Geschehens ist, hat freilıch nıchts amı!
tun, daß der alleinıge Iräger der Perspektive ist In dieser 1NSI1IC| ist Stocks

Arbeıt, die VON olfgang Isers Rezeptionsästhetik und Borıs Uspenski1]s 'oe-
der Komposition" auf das “Spiel der Perspektiven">2, 1er auf den Wechsel Von der

Perspektive des Jüngeren Sohnes der des Vaters und ann der des alteren Sohnes, >
abhebt, eın wichtiger Fortschritt.>* Was allerdings dıe feineren Wechsel ın der räumlı-
hen Konfiguration des Textes,; besonders diejenıgen Innerhalb der TEl mıit 1C auf die

Makro-Perspektive unterschiedenen egmente anbelangt, bleibt uch Stocks Beschre1i-
bung och unschartf.

Zwischenbilanz

Die Darstellung der erzählerıischen Organısatıon des Gleichnisses 1m „  ramen-Blıck" hat
sicherlich etliche wichtige Momente schärfer profiliıeren helfen, Momente WwW1e Fıguren-
konstellatıon, Inszenierung, Szenenwechsel, Dıalog und dramaturgisches Raffiınemen
Dies darf jedoch nıcht hinwegtäuschen ber dıe (Unschärfen verschleiernde Paralysıe-
Tung der Begrifflichkeit und die oft arg SCZWUNSCNHNCN Bemühungen, Textkonstellationen,
dıe sıch SallZ offensichtlich dem ZUuT Prämisse erhobenen Dramen-Schema widersetzen,
doch och hinzubiegen, dalß s1e mıt iıhm verträglich erscheinen. Solche Defizıte en
nıchts tun mıiıt der immer begrenzten Reichweıiıte einer Modellbıldung, sondern betref-
fen deren 'Herzstück'
Solange och die vergleichsweise offene Qualifizierung des Gleichnisses als " Splel M die
Überlegungen geleıtet hat, dıe Chancen für ıne unverzerriere Erfassung VON

Merkmalen er als a dem oment, da das 8  pıel” In Rıchtung des "Bühnenstücks  \
verengt wurde. Deshalb treten gerade bel Harnıschs Forcierung des Dramen-Modells die
Defizıte dieser Sehweilse esto empfindlıicher Tage Statt einer Fıxierung auf die Dra-
men-Analogie nachzugeben, ware gul Deraten DECWESCHH, ıchholz UT1-

sprünglıch wesentlıch offenerer Beschreibung der Gleichniserzählung als "Spielskıizze"
der als "skızzenhafte, knappe Szene”" festgehalten (die freiliıch auch 1CNNOIZ selbst
späater unglücklich enggeführt hat). >> SO ber zeigt siıch immer wieder, daß ıne analytı-

EDd.: vgl auch DERS., ple!
A.STOCK, Textentfaltungen 43 ervV R:Z.)

53 Vgl eb  &. 33f
Im Nschlu. A.Stock hat z.B unlängst H.K.BERG eıne recht dıfferenzierte Aufgli  erung

der Kaumcharakteristik der Gerasa-Erzählung (Mk ‚ 1-20 In immerhin acht “Szenen“ vorgele:
(Eın Wort brennt WIe Feuer. Wege lebendiger Bıbelauslegung, München/Stuttgart 1991, 132)
Was Berg als "Szene” anspricht, tendiert In Richtung Einstellung” S.Uu.)
55 G.EICHHOLZ, ptel 59 .70
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sche Rekonstruktion VonNn Gleichniserzählungen, dıe sıch AIl Drama orlentiert, diesen
lexten letztlıch NIC gerecht wırd. Das ramen-Model ist schlichtweg Starr und Z

schwerfällig, aIs daß mıiıt seiner die außergewöhnlıche Dynamık dieser Perlen der

Erzäl  unst, als dıe 1114A11 s1e hne Übertreibung beze}chnen kann, erfaßt werden könnte
amı diese Dynamık nıcht ıne Behauptung bleibt, soll s1e 1mM folgenden Be1-

spie) des Gleichnisses VOIl den "Arbeitern im Weınberg" (Mti exemplarısc!
aufgewlesen werden. Sinnvollerweise wırd die Aufmerksamkeıt dabeı besonders den
allenthalben vernachlässıgten Momenten der räumlichen Organısatıon der rzählung
gelten.

Die raäumlich-szenische Anlage des Gleichnisses VO  u den "Arbeitern
Weinberg"

3.1 Zum orgehen
Im Hintergrund der wıederholten Versuche, dıe Gleichniserzählungen Jesu unfier der Per-

spektive .SP el” und "DDrama”“ beschreıben, sSfe| die Erfahrung, daß das ın diesen
Texten "angelegte visuelle Repertoire">/ unwillkürlich das 'ınnere uge des Lesers
stimuliert und ihn einer bıildlıch-szenischen asthetischen Konkretisation>® anregl. Miıt
Bliıck darauf drangen gelegentlıch selbst ın dıie Darlegungen VON engagılerten Verfechtern
der Dramenthese Formulierungen eın, die wenıger auf dıe Welt der ne als auf dıe des
1UMS8 welsen. So meınt beispielsweise Harnısch einmal, der Rezıpient einer Gleichniser-
zählung se1 "förmlıch gehalten, das Tzanlte och einmal VOr sich aDrollen lassen”>?,
und anderer Stelle spricht Dal Von den "Regieangaben PINES Drehbuchs“"®0. ESs VCI-

56 Die redaktionelle ualıtal VOon V16 raucht 1er WO. nıcht mehr eigens diskutiert werden
(vgl dıe Kommentare).
5 / A.STOCK, Textentfaltungen 121
58 Vgl dazu den Überblick: Vf. Montage 135-146 Um dıeses rezeptionsästhetische (Grund-
datum wußte ereıts MARTIN LUTHER \ weiß ich auC! gewi1ß, daß Gott ıll aben, [an

solle seıne er hören und lesen, sonderlıch das Leiden Christi Soll ch’'s aber hören und DC-
denken, ist mir 's unmöglıch, daß ich nıcht In meınem Herzen sollte Bılder davon machen.
Denn ich WO der WO. nıcht, WEeNnNn ich TIsStum höre, ntwirft sıch in meiınem Herzen
eın Mannsbild, das 000 Kreuze hanget, gleich als sıch meın Antlıtz natürlıch ntwirft INnS W asser,
wWenn ich drein sehe. NUuUnN nıcht ünde, sondern gul, daß ıch Christı Bıld Im Herzen habe,

sollte CS un se1in, WEeNnNn ich's In ugen habe.” (zıt ach .‚.BAMBERGER, Tristen-
tum und Fılm, Aschaffenburg 1968, 96)
59 W.HARNISCH, Gleichniserzählungen erv Kı L

Ebd 153 (Herv Ahnlich rekurriert auch L.BROER auf die Reglie des Z  ers  A
(Die Gleichnisexegese und ıe NeueTe Literaturwissenschaft. Eın Diskussionsbeitrag ZUuT Exegese
Von Mtit ‚1-16, In Biblische Notizen 1978] 13-27, hier 21  S Herv. Kı Z Vgl auch
K.SORGER WO Man Gleichnisse verstehen, gelte CN “sorgfältig der Sprachbewegung des Jex-
{es folgen und abel, insbesondere bel arabeln und Beispielerzählungen, die Regie’ der
Geschichte beachten  A (Art "Gleichnisse”, In W .LANGER Hrsg.], Handbuch der ıbel-
arbeit, München 1987, 52-55, hier 53; Herv. R Z SORGERS Aufforderung akzentulert aber-
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stel sıch aber, da diese rie, dıe 1er ahnungsvoll ertastel, nıcht weıter VCI-

Olgt, könnte S1Ie doch dıie Rede VOINN Gleichnis als "Miınıiaturausgabe eines Bühnen-
stücks”61! In einige Schwierigkeıten bringen
Wesentliıch beherzter ist C in diese Spur eingeschwenkt, als "den Erzählerstand-

pun probeweise als ıne Fılmkamer:  „ begriff und 1m Gleichnis VO

"Verlorenen Sohn” Perspektivenwechsel und Veränderungen in der TO der VOTI das
innere Auge des Lesers/Hörers projJ1zlierten usschnıiıtte notierte. ©2 Eıne derartıge
Lektüre habe ich 1n meıiner ntersuchung der erzählerischen Anlage des Markusevange-
lıums, vorab seiner räumlıiıchen Perspektivierung, als "Analyse 1m Fıilmblick" bezeichnet
und eingehend erzähltheoretisch fundiıeren SsSOWI1e in der Arbeit Al ext auf ihre Le1l-
stungsfähıigkeıt erproben gesucht. ® In der Reflexion auf die dabe!] beobachteten
Affınıtäten zwıischen der markıinıschen Erzählweise und em filmıschen Tzahlen formu-
1€) ich seinerzeıt dıie ese, der Verfasser des Markusevangelıums könnte dieser

des Ekrzäahlens UTC| Jesu Gleichniserzählungen worden se1n, da diıese
min1lature dieselben erkmale aufwıesen WwI1ıe ann uch der Makrotext Evangelıum. Und
diese gemeinsamen erkmale waäaren gleichzeıitig typische Momente der narratıven
Organıisation 1Im edium Fılm,®* natürlıch immer 1UT miıt Blick auf jene medienübergre1-
en ene des Erzählaufbaus, die mıt Seymour Chatman als "Diskursebene"-
hen ist.©> Im Zuge der Diskussion des Dramen-Modells soll NUnN 1mM folgenden zugleich
der Nachweis für die Verbindungen zwıschen der narratıven Organisatiıon der Gleich-
nıserzählungen und der 'filmischen' Erzählweise des Evangelıums, den ich seinerzeıt
schuldig bleiben mu  C erDraCc werden.
Hınsıchtlich des Verfahrens und der Begrifflichkeit muß uf die entsprechenden Ausfüh-
IuNngen in meıner Dissertation verwiesen werden. © Hıer ist 1Ur Kaum für iıne grobe
ZZe des Ansatzes und einıge erganzende Hınwelse.

Daß die Transformation eines wortsprachlıc verfaßten Erzähltextes ın ıne Art reh-
buch einer (gedachten Verfilmung desselben emımnente heuristische Ta besitzt,
insonderheit WEeNnNn U dıe Erhellung der raäumlıch-szenischen Dıisposition geht, 1eSs
beobachtete mıit em Sensus des in mehreren Medien ktiven kKunstlers bereits Pier

mals dıe Bedeutung der Analyse der narratıven Organisation, auf dıe WIT eingangs hingewlesen
aben

W.HARNISCH, Gleichniserzählungen I7
A.STOCK, Textentfaltungen 331

63 Vf. Montage (zur theoretischen Grundlegung vgl 24-184) SO weit ich bıslang sehe, St1e|
das Von MIr vorgeschlagene Analyseverfahren auf durchaus posıtıve Kesonanz (vgl Des die Be-
sprechung VOoNgIn JBL 110 529-531)

Vgl VIS Montage 625f.
65 Vgl ebı  C D (u assım).
66 Vgl ebd., bes 17 (ZU egriffen wWwIe Einstellung”, Einstellungsgröße”, "Szene” der
“Sequenz”) sSoOwl1e 495-505 (ZUr syntagmatischen Ordnung der Erzählsegmente 1Im Siınne der
f Ontage”)



2010 Pasolını bel den Vorbereıitungen seiner Verfilmung des Matthäusevangelıums.
Z/u seiner Überraschung erschien ihm el der ext des Evangelıums beschaffen, daß

mıt ihm praktısch schon das TeNDucC In Händen halten glaubte.®/ Die Ver-

fiılmungsstrategie, dıie sıch daraus für iıhn ergab, beschriıeb folgendermaßen: "Meine
Vorstellung ist olgende: un für un dem Evangelıum ach aus folgen,
hne ein TeNDuUC der ıne gekürzte Fassung daraus machen. Es geIreuU ın Bılder
übersetzen und €e1 hne Auslassung der Hınzufügung der Erzäahlung folgen. °
Und in einem ext für dıe Tageszeıtung C Gilorno” dUus dem TE 1963 meınte

habe gerade ZU üunften der sechsten Mal In diesen etzten ochen das
Matthäus-Evangelıum och einmal gelesen, und ‚WäaTl dus$s beruflichen (Gründen Ich muß
nämlıch begınnen, den ex{t umzusetzen hne dıe Vermittlung des Drehbuchs, vielmehr

WIE ist, als ob schon 00 fertiges Drehbuch ware in ne dem Wort ach CI -

anderte, ber auf dıe Fılmtechnik übertragene Form. Eın eispiel:
Marıa halbnah, urz davor, utter werden.
Nah- der Großaufnahme VON Marıa, die demütig und schamhafft blickt
Nah- und Großaufnahme VON Joseph, der iıhren demütıgen IC erwıdert, Der hart
und streng.
Joseph halbnah, der sıch (Z00M) dus der Kkammer entfernt
Joseph halbnah, der (immer och /00m) en Gemüsegarten entlanggeht er einen
kleinen Ziergarten der eınen Weınberg) und sıch un einen Baum legt
Joseph nah, der müde und raurıg dıie ugen SC  1e und einschläft
nge albnah, der ihm erscheımnt und spricht: Joseph, Sohn Davıds, urchte ıch
N1IC Marıa, Deın Weıb, ZU Dır nehmen. ‘

Es ist dıie beste Art lesen, dıie [11all mıt einem ext anstellen annn Eıine Analyse, die
nıemals eın Stilist vornehmen könnte, jenes Erforschen der 'Muskelfunktionen', der
visualısıerenden A sowohl des 'Fleisches als auch des 'Bındegewebes', der beschleu-
nıgenden kelemente als auch der verlangsamenden D _69

ben diese Überzeugung hinsıchtlich "der besten Art lesen” leıitet auch uns bel der
folgenden synchronen Lektüre der "Arbeiıter 1mM Weıinberg”", die den wortsprachlichen
ext In das TENDUC eıiner gedachten, möglıchst ‘getreuen' Verfilmung desselben

übertragen SUC| Im Rahmen dieser Analyse 1Im Fılmblick' wırd Nn1IC alleın auf Wech-
se] 1mM Schauplatz, auf Sprunge 1M Zeıtgerüst und Veränderungen 1mM Fıgurenensemble,
sondern besonders uch uf dıe subtileren Modifikationen des erzählten Raumes UrCc)
Veränderungen der Perspektivierung und der Ausschnittsgröße der VOT das innere Auge
des Rezıplenten proJ1izierten Bılder achten se1n. Dabe! ıst nıcht NUuUr darauf sehen,
Wa (und welchem Zeıtpunkt) In seinen Gesichtskreis hineingenommen wiırd. ach-

Vgl U Pasolinıs Außerungen In F.FALD  FO| 1er Paolo Pasolinı Lichter
der Vorstädte. Diıie abenteuerliche Geschichte seiner Fılme, o  eım 1986, 174-76
68 PP.PASOLINI; AA bın eıne Traft des Vergangenen W Briefe 5-1 hrsg N . Nal-
dinı, Berlin 1991, DG
69 P.P.PASOLINI, Das Matthäus-Evangeliıum. FEıne adung Lebenskraft, In Vıs-A-VIis Nr.17
(1985) 5n
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dem sich vieles NUuT ber die „  Trstellen  A olfgang Sser des JTextes gew1ssermaßen
eX negatıvo rekonstruleren läßt, gılt uch sehr sorgfältig registrıeren, welche
Informationen dem Leser vorenthalten werden und Wäas somıt dus seinem Bliıckfeld AdU$S-

bleibt. /0 ber ıne solche Rekonstru  10n der räumlıch-szenischen Koordina-
ten der VONN der Erzählung evozlerten mentalen Bılder, dıie möglıchst alle erreichbaren
aten auszuwerten SUC| wird zunächst ıne Segmentierung der Gleichniserzählung iın
ihre O  eme”; verstanden als ihre kleinsten einheıtlich perspektivierten egmente,
vorzunehmen se1n. Dıe analytısche Lektüre 1m Fılmblick' egreıft diese Morpheme da-
bel als "Eınstellungen”, als Größen, die Jenselts der Manıfestation In einem OoOnkreten
Medium (auf der medientranszendenten Diskursebene) den gleichnamıgen kleinen
Eıinheiten der Syntax der Fılmerzählung korrespondieren. Krıterien für einen Einstel-
lungswechsel sınd WIe im Fılm uch 1m lıterarıschen exft neben der Unterbrechung der
zeıtlichen Kontinuiltät (durch "Schnitte" VOT allem Verschiebungen 1mM Bereich der
raäumlıchen Perspektivierung, näherhıin Jjede feststellbare Veränderung der Eınstellungs-
größe DZWw des Bıldausschnitts, der Blıckrichtung der des tandorts”"/! des M  ers
ach der rhebung und Beschreibung der egmente der Erzählung wırd deren r
matıiıscher Zusammenhang beleuchten se1n, Was ann In der Zusammenschau einıge
1Nns Allgemeine gewendete Folgerungen zuläßt.

Die orpheme der Erzählung
Vers
Wıe Harnisch In se1iner Analyse des Gleichnisses richtig herausgestellt a y beginnt die
VoO ext evozlerte Bıldfolge mıt em IC> auf den Gutsbesıtze Diıe einleıtende Wen-
dung "denn mıt dem Hımmelreich ist WIe mıt  V ungıert N1IC. 1Ur als Rezeptionsanwel-
SUuNng, sondern uch als Scharnıer zwıschen der Makroerzählung (Evangelıum) und dem
als "Erzählung In der Erzahlung” in s1e. eingelassenen Gleichnistext Dıiese Wendung
mMu ın uUuNnseTIET gedachten Verfilmung och VOI Jesus gesprochen se1n, wobe!l mıt die-
SCI] orten ann ın die Gleichnıishandlung übergeblendet werden könnte Blıebe die
Stimme des Erzählers och den Bıldern der ersten Eınstellung des Nun folgenden
sem1-autonomen Gleichnisfilms gegenwärtig, WIeE 1e65$ bel einer Narratıon ach dem
uster "Fılm 1mM Fılm“" (Z:B bel Rückblenden sehr oft der Fall ist, ”» ann könnte VON

Vgl dazu bes aucC! meine Arbeitsfragen: Vf. Montage 108-112
Ebd 22 Zur näheren rzähltheoretischen Diskussion vgl eb  S 91-10'  DA
W .HARNISCH faßt den Erz:  auftakt mit Eın utsherr (Gleichniserzählungen 178)
Den Wechsel Von der Jesushandlung In die (durch den Protagonisten derselben vermittelte)

relatıv utonome rzählte Welt, die das Gleichnis entwirft, hat auch der dänische Regisseur Carl
OTr Dreyer wahrgenommen und iIim TeNDUuC! seinem elider nıcht mehr realısierten
Jesusfilm entsprechend MZUSetzZe| gesucht In feinem Gespür für dıie besondere narratiıve onfi-
guration der Gleichniserzählungen wollte 61 die VON ihm aufgegriffenen Beispiele ach dem
Modell des f  InsS iIm Fılm“ als kleine Kurzspielfilme In die Jesushandlung einlagern. Solche
Kurzfilme vorgesehen für die Gleichnisse VO: “ Verlorenen hn“ (vgl .‚ TH.DREYER,
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diıeser Stimme och das Motiv des Hınausgehens (Anwerbung VOIl Arbeıtern für den
Weınberg) eingetragen werden. Der Rest des Geschehens bis einschlıeßlich V 15 ann
ann vollständıg szenıisch aufgelöst werden, die andlung ist uch hne ıne gleich-
Sa’m Von außerhalb des Bıldraums (aus dem ' eingesprochene, sıie kommentierende
Erzählerstimme verständlıc
Dıie erste Einstellung E1I) zeigt Iso den HefTrn:; der "herauskommt" /4. Wenn Harnısch
das spater regelmäßig wıederkehrende "EEHNAOEV" abwechselnd mıt "ausziehen"
"nach Tauben gehen  ” \V3) und "hinausgehen”" V5) übersetzt, ”> verschle1 N1ıC 11UT

dıe sıch in der Monotonie der OTrT{WAal artıkulierende gewollte Gleichförmigkeıt der
ewegung, sondern verdunkelt uch dıe räumlıchen Koordinaten: Anders als beı
"hıinaus" und "nach draußen  A weist dıe Beobachtung eiınes Herauskommens nämlıch auf
einen Beobachterstandpunkt außerhalb des Raumes, der verlasssen WIrTd. Daß siıch da-
be1 eın "Haus” handelt, wıe dıe Eınheitsübersetzung EU) konkretisiert, ist NIC|
explizıit gesagl, ohl ber Ur«c'! das "OLKOSEGTOTN" e des Hauses) insıinulert. Jeden-

ist der Rahmen dieses Bıldes des Herauskommens CN 111 die Pforte gelegt, da
nırgends ersichtlich wird, sıch dieses Haus befindet ım Ortskern? and des
Weınbergs? Eın Bıldausschnitt implızliert eınen kurzen Abstand zwıischen dem
als unsiıchtbarer Beobachter auf dem Schauplatz anwesenden Tzahler und der von ihm
1Nns Auge gefaßten 1gur Diese ahe re1il sıch schHEeBH”LC auch mıiıt Harnıschs "AauSZIe-
hen  ”  y da mıt diesem erb die Vorstellung einer raumgreıifenden ewegung und amı eın
weıter, raäumlıch abgesetzter Blick auf das Geschehen assozıulert ist
Den edanken einen nahen, den raäumlıchen Kontextf ausgeblendet haltenden IC auf
das Haus, us dem der Herr herauskommt, bestätigen NUN interessanterweılse die ersten
beıden Bılder der vierteiligen Szenenfolge, ın dıe ıne Ilustration des Evangelıstars Kaı-
SCI Heıinrichs des Drıtten Jhd.) Gleichnıis auflöst (vgl Abb B: 29 Üblicherwei-

Jesus, New York 1972, 89-96), VOIN ‚ Unbarmherzigen Gläubiger” (  9-1 On den "Zehn
Jungfrauen" 9-1 und Barmherzigen Samariter” 2-1 Um el akzentule-
ren, daß dıe Welt der Gleichnisse dıie Lehenswelt iıhres Erzählers und seiner Adressaten auf-
grei sollte beispielsweise einmal der Wechsel on der Jesus- In dıe Gleichnishandlung SC}  ıcht-
WB erfolgen, daß das jjektiv UrC| eınen chwenk ON der Jesusgruppe weggeführt wird
und eın sıch SUZUSaDCN nebenan‘ ereignendes Geschehen, dem (0)0! Jesus eine gleichnıshafte
Qualität zugewlesen wird, In den IC kommt (am Ende der Gleichnishandlung wırd dann In
umgekehrter ichtung In dıe Jesushandlung zurückgeschwenkt; vgl ebı  S BL3
/d SO auch Münchner Neues Testament.
75 W.HARNISCH, Gleichniserzählungen 178
76 DAS EVANGELISTAR KAISER HEINRICHS 111 |DES DRITTEN]: (Ms der Uniıversı-
täts-Bı)  101  b Bremen) aks.-Ausg. / Hg fach! Betreuung: G.Knoll,, W ıeshaden 1981
Aus der gleichen Schreibschule stammt die entsprechend ähnlıche Darstellung Gleichnis-
Ses im AUREUS EPTERNACENSIS (vgl Abb.2; entnommen AU! R.KAHSNITZ/
U.MENDE/  ÜCKER, Das Goldene Evangelienbuch VON Echternach Eine Prunkhandschrı
des Jahrhunderts, Frankfurt a.M Wır wollen uUuNnS mM folgenden auf den Dıialog mıt
der Sszenıschen Auflösung, dıe das Heıinrichs-Evangelistar bletet, konzentrieren.
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au dıie Lektüre SOIC| erzaählender Bılder VOoN lınks ach rechts. // Den lIınken and
der beiden ersten Mınılaturen nımmt Jjeweıls ıne Teilansıc: eines herrschaftlıchen Hau-
SCS eın, dessen Lokalısıerung, bedingt .ben UTrC| den gewählten Bıldausschnitt,
unsiıcher 1st. An der rechten Gebäudeseıte Ööffnet sıch ein Tor auf den Handlungsraum,
welcher ann den Herrn be1 der Anwerbung und Sendung der TDeı1ter ze1g Der Herr
weıst jeweıls ach rechts und dementsprechend sınd die Arbeiıter In verschiedenen Phasen
einer ewegung in diese Rıchtung eingefangen.
(Wıe 1ler begreifen WIT uch be1l unseren späteren Rekursen auf künstlerische Konkreti-
sıerungen VON Gleichniserzählungen dıeselben N1IC: als "Bebilderungen" ’8, sondern
als ıne Weise der uslegung, der Kommentierung der bıblıschen extie Weıl die 'Seh-
we1lse' der unstier N1IC kondıtioniert ist uUurc Vorstellungen, die sıch, oft unabhängıg
VonNn ihrer Begründung VO ext neTt: ın der Exegese eingeschlıffen aben, können die
künstlerischen Umsetzungsversuche BAU3: den Blıck für Konstellationen freimachen, die
SONS! UTC: Vormeinungen verdec sınd.)

Vers
Die ınıgung mıit den Arbeıtern verlangt iıne He Eıinstellung E2) ist diese Aktıon
doch sowohl UTrC einen Zeıtsprung als uch UTrC| einen Ortswechse! VO Blıck auf den
herauskommenden Herrn abgesetzt. Selbst WEeNnNn die TDeıIter VOT der Tur hät-
ten, ware alleın UTC| die Verbreıterung der Szene die Figuren der Arbeıter und das
Überspringen der Lohnverhandlungen zwecks Konzentration auf den oment der Eint-
SUN! 00 Einstellungswechsel angezeigt. Der Schauplatzwechsel legt sich natürlıch uch
VON V3 her ahe (“3. f den Marı  y doch sollte bel der Rekonstruktion der Vorstellungs-
bılder, iırgend geht, darauf verzichtet werden, auf spater Erzähltes auszugreıfen.
Die Faustregel lautet vielmehr immer: "Was WUu 11A1}l DZW INan ‘gesehen‘,
wurde dıe Erzählung der SteHe, der Nan hben ste abbrechen‘?" Nur dieser
Vorgabe äaßt sıch präzıse wahrnehmen, W1e die Vorstellung des Lesers geführt wird. Da
NUun niıcht zweıfelsfre1 ausgemacht 1st, dal; dıe Anwerbung der ersten Arbeiter ebenfalls
schon auf em ar stattfındet, ist das "wleder”, das dıie EU mıt 1C darauf in dıie
Übersetzung VOIl einträgt, problematısch. ıne erste Gruppe VON Arbeıitern könnte
sich In Erwartung der Beauftragung uch schon ın der ähe des Hauses des Herrn einge-
funden aben; diese TDe1ter waären ann insofern dıie Privilegierten, als s1e mıit 1IC. auf
allfällıge TDeIten mıt einer sicheren Anstellung rechnen können.) In einer Verfilmung
blıebe die räumlıche mgebung der ersten Anwerbung dadurch unbestimmt, sıch dıe
Kamera 1C beı den Verhandelnden postiert. Passend ZuU matthäischen ext würde

Vgl M.IMDAHL, Über einıge narratıve Strukturen In den Arenafresken Giottos, IN}
R.KOS  ECK/W D_ STEMPEL (Hgg.), Geschichte Ereignis und rzählung, München 1973,
155-173, bes 159 (Den Hinweis auftf diese Arbeiıit verdanke ich A.STOCK, Textentfaltun-
gen 121.)
78 A.STOCK, Textentfaltungen 19



ann uch dıe TO der Arbeıtergruppe unkenntliıch enn DAr müßte Ss1e AuS größerem
Abstand überblickt werden köonnen. In ea  10N auf das Fehlen Von 1alogen in der
sprachlichen Manıfestation dieser dıe Erzählung eroiffnenden Passage müßte sıie als
stumme, sıch rein ber 1mM1 und Gesten mitteilende Szene aufgelöst seiın. ”” Die FEını-
Zung autf einen Denar könnte dabe!1 {wa UTC| Vorzeigen der Münze®0 und Gesten der
Zustimmung ausgedrückt se1n, WI1Ie ann die Sendung UTrC ıne entsprechende deikti-
sche este des Herrn (vgl Bıld) 1ın dıe TDe1fter geschickt werden,
Tauchte 1er och Nn1ıC explıizıt angegeben werden. Fur das Verständnıis des olcher-
maßen wortlos VOT ugen gestellten Geschehens genügte ; es, WenNnn dieses 1e] der
Sendung ber dıie dırekte ede in nachgetragen wıird (Sollte In uUNSeIeT gedachten
Verfilmung der stumme Charakter der ersten EKreignisfolge gewahrt werden, könnte der
in UTrC| den Tzahler angesprochene und somıit in dıe Vorstellung eingetragene
"Weıinberg" freilıch unschwer UrC| ıne geeignete Kamerabewegung und/oder Weıtung
des Bıldausschnitts, dıe dıe Rıichtung der Sendungs-Geste aufnımmt, angezeigt se1in.
Damiıt ware ıne Cuec Einstellung gegeben, die als fakultatıve Möglıichkeıit vermerkt se1n
soll, abgekürzt E2a.)

Vers
Miıt dem Auftakt VOonNn V3 wırd in ıne drıtte Eınstellung E3) gewechselt. Hınsichtlich
ihrer räumlıchen Koordinaten wıederhaolt s1e. eX9a| dıe ersfe Eıinstellung. Sıe ist VOIl die-
SCT alleın Urc den inzwischen verstrichenen Zeıitraum VonNn TEeN Stunden unterschıe-
den In eıner em ext CN folgenden Verfilmung könnte(n) dieser (und dıe folgenden)
Wechsel in der Tageszeıt evft uch hne die Eınschaltung eines Erzählerkommentars,
alleın UTrC| ıne gee1gnete ıcht- DZW Schattenführung In den Bıldern angezeıigt se1n.
Das Überspringen größerer Zeıtabschnitte zwıschen den Anwerbungsaktionen wurde ın
einer filmischen Nacherzählung' UTC| ıne Aufblende angezeılgt. Von der Aquivalenz
in der narratıven un  10N her können WIT "Aufblende" uch 1mM Rahmen der analytı-
schen Rekonstruktion des wortsprachlıchen Textes als Stichwort ZUT praägnanten ara!
terısierung des entsprechenden zeıtlıchen Übergangs verwenden.
Unmiuttelbar den kurzen Blick auf den herauskommenden Herrn SCNII1E!| sıch och In
V3 ıne neuerliche Einstellung (E4) Be1l dieser springt dıe Perspektive unl Nachdem

der Träger des Blıcks auf das Geschehen nıcht eigens markıert und dıe Perspektive
folglich mıt der der dieses Geschehen beobachtenden Erzählerfigur identifizıeren Wadl,

79 Wiıe etwa: auf spezifisch mische (und nıcht etiwa pantomımısch-überdeutliche) Weise
geht, zeigt sehr eindrucksvall die "stumme‘ und doch eredte Eröffnungssequenz In Pasolinis
Evangel enfilm

Vgl die Fokussierung auf eINE Münze Im Schlußbild VOIN Benedetto Antelamis Bearbeitung
uUNSeTEeS Gleichnisses Westportal des Baptisteriıums on Parma Oommen ausS
L.V.MATT/K.W.FORSTER, enedetto ntelamı Der große romanısche Bıldhauer ltalıens,
München 1961 Abb 19)
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wird das 1Un olgende Bıld als eines subjektiven Blıcks des Weınbergbesitzers
qualifiziert (E!ÖEV) Der Rezıipient sıeht Iso Jetz gew1ıssermaßen mıiıt den ugen des
Herrn ıne N1IC. näher speziıfizlierte Gruppe Von Menschen, die untätig auf dem arkt-
platz stehen Der Bıldausschnitt hat sich UTrC| dıe Einbeziehung des räumlıchen Kkontex-
tes (&yop@) geweltet. Unwillkürlich gewıinnt INan dıe Vorstellung, handle sıch den
ersten übergreifenden 1C| den der Herr ach Erreichen des arkts ber denselben
wirft Selbst WENN das Haus des Weıinbergbesitzers unmıttelbar diesem atz gelegen
ware, ist alleın UTrC: dieses Umspringen der Perspektive eın Eıinstellungswechsel ANSC-
zeıgt. Dieser Wechsel wird och markanter, WenNnn das Haus N1IC. ar 1egl, da
sıch ann uch mıit einem Schauplatzwechsel und einer zeıtliche Ellıpse verbindet. Da
NUN der Erzählung fast penetrant daran gelegen ist, vermerken, dalß sich der Herr
jeder Anwerbung eigens auf den Weg mMacCc) ist N1IC wahrscheınlich, daß dann dıie
Arbeiter gew1ssermaßen VOT seiner Hausture findet Dıiıe Akzentuierung des Moments des
Siıch-auf-den-Weg-Machens welıst uch die (ansonsten durchaus denkbare) Vorstellung
ab, der Herr würde sich ınfach den Tag ber auf dem Marktplatz aufhalten und sıch
dort Vom Verwalter ber den Stand der TDeEeILteEN informieren lassen, annn gegebe-
nenTalls NUur die weıteren Anwerbungen selbst vorzunehmen.

Vers 4-5a
ach dem ersten summarıschen (subjektiven) 16 auf den Platz überspringt der Tzah-
ler dıe ewegung des Herrn auf die Gruppe und ze1g' iıhn In einer Einstellung
E53) sogleic iın (verkürzter) Gesprächsdistanz. Um seine orte mıthören können, hat
sıch uch der unNs 1e$ mitteilende unsıchtbare Beobachter näher die Gruppe heranbe-
geben
ber dıe erste direkte Rede der TZ  ung konzentriert sıch dıe Aufmerksamkeit auf den
Sprecher, ist In diesem oment dıe das Vorstellungsbild dominierende Figur.
utre 00 r  E ist der Wechsel des Bıldınhalts, den der folgende knappe Satz hematı-
sıert, eutlic angezeıgt, als ob die Perspektive VO 1C. auf den Herrn umspringen
wuürde Zum 1C auf dıe Arbeiter: Das Objektiv des Erzählers verfolgt deren
"Weggehen", sieht} ıhnen In einer kurzen Eıinstellung E6) nach, WIe s1e den Bıld-
IAUMm In dieselbe ichtung verlassen Wwıe dıe Erstangeworbenen.

Vers
UrC! dıe Verdoppelung der auf sS1e verwandten Eınstellungen und durch dıie dırekte
Rede ist der zweıte Anwerbungsgang gegenüber dem ersten deutlich ausgebaut. Ihm olg
un kontrastıv ıne gerafftere Thematisıierung der drıtten und vierten Beauftra-
Sung Diese nıt einem "wıieder ber ausgegangen” och et{was behäbig eın WIEe

kKorrespondiert 1e6Ss einer einleitenden "Aufblende", die das Verstreichen der näch-
sten TEN Stunden anzeıgt läuft ann ber sehr rasant ab TOLZ der starken Raffung In



der wortsprachlichen Manıfestation wırd ber dıe Erinnerung das Vorangegangene für

jede der beıden 10nen eın s1ie eröffnendes "Herauskommen “ evozlert. Dıie Anwerbun-

gCNM selbst würden In UNSeiIeT gedachten Verfilmung Al besten ın den Koordinaten der
ersten Beauftragung inszenıiert, WarTl diese doch ebenfalls schon auf ine einzıge Eıinstel-
lung komprimiert. Das in V5b erzanlte Geschehen ware somıiıt szenisch In ıne olge VOINN

1er kurzen Eıinstellungen (E7-10) aufzulösen: ın WeIl parallele ange miıt den Paaren
'Herauskommen und Anwerbung . Ware Nn1IC dıe unterschiedliche Tageszelıt, die das
CGjanze einmal In der Jut der Mittagshıitze, ann In nachmiıttäglichem 1iCc erscheıinen
läßt, könnten bel einer Verfilmung 1eT iınfach Kopien der ersten beıiden Eıinstellungen
einmontiert werden, vielleicht entsprechend verkürzt, das Ooment des Summarıschen

unterstreichen.
Zwischen dıe drıtte und vierte Anwerbung ist diesmal jedenfails keine "Aufblende”" SC-
Setzt; s1Ie sınd vielmehr beschleuniıgend unmıttelbar aneınandergeschnıiıtten. Auf diese Dy-
namisierung der Erzählung reaglert auch das Heinrichs-Evangelıstar überraschend SeNns1-
bel Das zweıte Szenenbild (vgl Abb zeigt 1mM Rahmen eines einzigen Bıldkaders WEel
Aussendungsakte, dıe unmıttelbar, hne ıne Sıgnal szenıscher Trennung aufeınander
olgen.®' Zweımal welst der Herr mı varı1ıerender Geste) ıne Gruppe Von mıt Hacken
ausgerüsteten Arbeıtern ach rechts, In Rıchtung se1ınes Weinberg, der ann der Schau-
platz der nächsten beıden Szenen ist, welche auf der folgenden Buchseıte das Geschehen
fortsetzen
Eın weıteres interessantes oment se1l gleich dieser Stelle angemerkt: Der für die
Ilustration verantwortliche Künstler verbindet mıt der 1mM Evangelıentext offengelassenen
Tätıgkeıt ım Weiınberg ıne Sanz andere Vorstellung als praktısch dıie gesamte NECUCTC

Auslegung des Gleichnisses. uf dem drıtten Bıld sıeht die Tagelöhner nıt em Har-
ken der Erde und dem Beschneıiden der Weınstöcke um die überschüssigen, ihre Ta
unnuütz aufzehrenden Trıebe beschäftigt.®? Zwar ull uch der Illustrator dıe Leerstelle
des Textes willkürlich, ist ber doch bezeichnend, daß sıch In seıner Lektüre® keıine
S5Spur Von der eute allenthalben dem ext unterstellten Erntesituation fındet, welche ann
für dıe Interpretation oftmals sehr bedeutsam wurde (Zz.B dahıngehend, daß INan meınte,
dıe Arbeıter der 1 Stunde selen, weıl dıie Einbringung der rnie drangte {iwa auf-
grun des ebenfalls interpoliıerten bevorstehenden Sabbats VOIN Haus AUS wesentlıich

Vgl dagegen die Zwischenschaltung des Hauses als Szenentrenner Im | _ Bıldfeld des
AUREUS EPTERNACENSIS (Abb.2)
872 Dıe Tätigkeıit In der in dieser Szene fast iıdentischen Darstellung Im AUREUS
EPTERNACENSIS (vgl beschreıbt UNSTLE als "Hacken und Binden der Reben”,
also anders als WIr, aber Jedenfalls auch nicht als Erntearbeit (Ikonographie der chriıstlı-
chen Kunst, Prinziplenlehre Hılfsmotive Offenbarungstatsachen, reiburg ı.Br. 1928, 401:;
Herv. RLD
83 aC|  em Echternach nahe der Mosel llegt, ur der Ilustrator VON seinem Umfteld her mıiıt
dem Weınbau vertraut N  N SeIN.
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er entiohn worden®*), Wıe ın diesem Fall ann ıne künstlerische Umsetzung, indem
sie ıne abweıiıchende Konkretisierung einbringt, auf dıe Offenheıit (bzw ıne
Leerstelle) der wortsprachlichen Manıfestation der Erzählung aufmerksam machen, dıe
womöglıch UTC} habıtualisıierte Vorstellungen zugeschüttet WaT

Vers G6-
Eıne etwas schnellere Aufblende sıe hat diesmal Ja UT einen VON Trel auf wWel Stunden
verkürzten Zeıtsprung anzuzeıgen ero{fine! den jetz bereıts ın spätnachmıttäglıches
1C| getauchten, ansonsten aber einfach wıederholenden 1C auf den aber-
mals du»s dem Haus tretenden Weınbergbesitzer (E1 TNeEuUu ist dem Tzahler dıesem
"Herauskommen”, das metonymıisch den Weg Zum Marktplatz anzelgt, gelegen,
doch SONS! einfach notieren können: "Um die Stunde fand x
Wiıe schon dıie Varıante In der Handschrıiftenüberlieferung anzeıgt, welche bereıts für
statt des W SeV" wıe später In eın "Opev" ennt, sınd siıch die zweıte und die fünfte
Anwerbungsaktionen In ihrer narratıven Anlage sehr ahnlıch Dıe Verbindung ist uch
unabhängig VvVon diıeser Angleichung V1a Ortwal evıdent. Wıe eım "Sehen" des
Herrn In V3 springt mıt seinem nden 1ın dıe Perspektive ebenfalls iın einen sub-
jektiven 1C. des Herrn u 1UT daß diesmal anstelle des unmıttelbaren Gewahrwerdens
der TDe1ter bel der Ankunft atz V3) das ınden ıne Suchbewegung des uges
insınulert. Deren filmısches Aquivalent ware eın stender Schwenk ber den atz, der
schlıeBlıc eiım Bliıck auf dıe letzte Arbeıtergruppe ZUT uhe omm
Eıne weıtere strukturelle Affınıtät zwıischen der zweıten und unften Anwerbung Desteht
darın, daß NUTr S1e VON diırekten eden begleıtet sınd. Diıes verlebendigt s1e nıcht NUT,
sondern nähert ihre Erzählzeit uch kurzzeıltig der 'Realzeıt d} insofern Ja 1Im Dıialog
Trzählzeı und erzählte eıt einander immer nahekommen. Bemerkenswerterwe1ise
giert arau auch der griechische ext: nıt dem Wechsel Ins Präsens AEYEl) Nachdem
der Erzähler einen olchen Wechsel nıcht schon in V , sondern erst jetz In VOTI-

nımmt, wırd diıese letzte Anwerbung VOI ıhm uch ber die Organıisation der Sprach-
ebene akzentulert Denn mıt dem Wechsel In das Prasens soll Ja in Erzähltexten zugleıich
dıe Involvierung des Lesers In das Geschehen verstärkt werden.
Wıe eım Übergang von V3 auf wiırd erneut der Weg den Arbeitern übersprungen
und sogleich mıt „ ‘1  KL  w auf die Aächste Eınstellung geschnitten, ® welche ann aus kürze-
ICI Dıstanz den NUun folgenden Gesprächsgang einfängt Filmisch könnte [Nan sıch
den dreigliedrigen Gesprächsgang uch ach dem 50R Schuß-Gegenschuß-Verfahren auf-
gelöst denken, Iso dergestalt, daß ach einer exponlıerenden Eıinstellung, die zunächst
die Gesprächsteilnehmer 1Im Überblick identifizıiert, dıe Sprecher einzeln, und WaT

jeweıils Aaus der arte ihres aktuellen Adressaten, ın den 1C SCHNOMMEN werden (ZuU der

Vgl Des J.D.M.DERRETT, Workers In the ıneyard.
85 Zu "  KL  j" als Gliederungs- DZW Schnitt"-Signal vgl Y£:: Ontage 5/1-575
74



ann exponıerenden E13 kämen ann och 13a und E13b hınzu). Fur solche Perspekti-
venwechsel fehlen 1er ber entsprechende Sıgnale ın der sprachlichen Manıfestatıon,
vorab das azu besonders geeignete adversatıve 6
Im Unterschied ZUT zweıten Anwerbungsszene, die Urc. einen eigenen Bliıck auf dıe
weggehenden Arbeiter abgerundet wurde (E6), unterble!l| eın olcher be1 der ihr ‚ON-

sten strukturell korrespondierenden üunften Aktıon tztere bricht vielmehr einfach mıiıt
der Aufforderung der TDeEe1Iter UrCc den Herrn ab UTrC diese rstelle, die ber die
Zuordnung der zweıten und etzten Anwerbung markiıert 1St, wiıird eın kleines Span-
nungsmomen' aufgebaut: emand, der die Geschichte das Mal hört, wiırd sıch 1eT
mıiıt eC| fragen (bzw VO innehaltenden Tzanler explızıt gefragt werden®’) können,
ob die bıslang Arbeıitslosen diıeser für s1e sıcher etwas kurliosen Aufforderung überhaupt
och nachkommen werden. Sıe werden ja nıcht für irgendeinen chnell erledigenden
Handlangerdienst eiwa auf dem ar selbst) angeworben, sondern sollen einer
Stunde Arbeit TS[ och eigens hinaus auf den Weıinberg gehen ( besehen Ööst sıch
diese Unsıicherheit ber ihre Reaktıon TS[ mıt dem ın geschilderten Vorgang

Vers 8
Dıie Zeit, dıie zwischen und V übersprungen se1in soll, hat sıch gegenüber dem elt-
Taum VOT der etzten Anwerbungsaktıon (zwıschen E10 und E11) albıer! Übersetzt ın
unseTe Verfilmung hieße 1es5 In der bıslang schnellsten en rsteht ıne ın abend-
lıches Licht getauchte Einstellung die den Herrn mıt dem Verwalter zeigt Um
dessen us der un  10N klären, bedürfte keines Kommentars Adus dem nofl:n
Der Verwalter könnte einmal Urc: entsprechende Kleidung der Insıgnien VON den
Arbeıtern abgehoben se1n; Wds mıiıt iıhm auf sıch hat, würde ber uch alleın UrcC. die
folgende Rede des Herrn hinreichend geklärt. Die Figuren treten 1eTr 1Im übrıgen N1IC:
TSt auf dıe ne des Geschehens (es ist Iso keine ede VOIl ihrem "Kommen“” eie.):
sondern sınd ınfach da, als auf diese Eıinstellung geschnıtten wird Der Tzahler hat
hiıerbeli sein Objektiv ahe bei iıhnen postiert, daß iıhre räumlıche mgebung SC-
blendet bleıibt Denn sıch die Beauftragung des Verwalters ereignet, ist AUN der WOTT-

sprachlıchen Manıfestation nıcht ersichtlıich. Das "  rufe dıie Arbeiter”" sıgnalısıert WaT

ıne aktuell bestehende räumlıche Dıstanz zwıschen Herr und Verwalter einerseılts und
den diesem Zeıtpunkt en bıs d och 1M einberg tätıgen Arbeitern
andererseıits, 1e6S$ aäßt ber verschiedene Lokalısıerungen der Besprechung VOINN Herr und
Verwalter ZzuU uf diese Unbestimmtheit des Textes weilist auch eın Vergleich verschiede-
CT Adaptionen des Gleichnisses ıIn der bıldenden Kunst ntgegen der Vorstellung, dıie

Vgl eb  . &15
Zur bibeldidaktischen eutung eines solchen Verfahrens vgl DORMEYER Religiöse

rfahrung und ıbel Problematik und Möglichkeiten des Einsatzes der ıbel Im Religionsunter-
richt, Düsseldorf 19473. 107-110



Auszahlung wurde draußen eım Weıinberg stattfiınden (SO das Heinrichs-Evangelıstar;
verlegt S$1e der eX Aureus Epternacensıis zurück den der Anwerbung

(Abb.2) und Rembrandt SORar 1Nns Innere eiınes ebäudes, näherhın ın das Kontor des
Herrn®?®. Gleich INan Nun dıe Auszahlung lokalısıert immer wırd ]  en  S deren
mıiıt dem der Anweısung Aazu identisch denken se1n. Diese ent1' der Schauplätze
ist UTC! das urufen und dann im folgenden Vers das "kommen” unmıßverständliıch ANSC-
ze1gt. In handlungspragmatıscher Perspektive wird INan siıch für den bıblıschen ext dıe
Auszahlung allerdings doch her 1mM Freıen und WAar an der Arbeitsstätte okalı-
sıert vorzustellen aben Dies legt sich nıcht NUT der (alleın UTrC) dıe olge der
fünf Anwerbungen angezeigten) großen Zahl der rbeıter, sondern uch Aus praktischen
Gründen ahe. Warum sollte der als x  gütıg  n qualifizierte Herr dıe, WIe eute
würde, 'arbeıtsgebundene' eıt ber Gebühr verlängern, indem dıie TDeı1ter einem
entiernieren Entlohnungsort bestellt? Be1l eıner Auszahlung unmıiıttelbar nde der
Arbeıt und der Arbeitsstätte können dıe Taglöhner ann ihrer Wege gehen, hne daß
sS1e och den mweg ber dıe Zahlstätte machen mußten
Im Gefälle dieser Überlegung wiırd TENNC uch die (erzähl-)logısche Spannung ersicht-
lıch, daß dıe Ganztagsarbeıter NIC| schon deshalb INUTITEN, weıl S1e als dıe Ersteingestell-
ten nıcht uch als erste entlohnt, sondern obendreın als letzte In dıe Von ihnen doch
meılisten verdiente Abendruhe entlassen werden. Um der Schlußkonstellatıon wıllen
nımmt der Tzahler diese pannung ebenso In auf WIe das sperrige Moment, da die
Ganztagsarbeiter nde der Zahlungskette Ja uch euge der Entlohnung der TDe1ter
der drıtten DIS neunten Stunde geworden se1n mussen. Wenn diese, WIe INan en  en
unbesehen annımmt, ebenfalls mıt einem Denar entiohn wurden, mMu 1eSs ann N1IC
dıie in VIO och optimıiıstisch artıkulierte Erwartung der Ganztagsarbeiter schon schwer
gedämpft haben? er entstand vielleicht diese rwartung einer besseren Entlohnung
TSt dadurch, daß die Arbeiter der mıiıttleren Stunden In verschiedenen Stufen mehr als
einen Denar erhielten, da mıiıt ihnen ja 1m Unterschie: den Ganztagsarbeıtern keine
konkrete Abmachung hınsıchtlich der ONnNoNe getroffen, sondern 11UT ıne "gerechte”,

der erbrachten eıstung proportionale Entlohnung In USSIC gestellt worden war®
Das wurde natürlıich dıe Schlußwendung och provokatıver machen! Auffällıgerweıise
protestieren die mıttleren Arbeitergruppen NIC| ber ihren Lohn, und s1Ie solidarıisıeren
sıch uch nıcht mıt den Ganztagsarbeıtern, Wwı1ıe 1es eigentlich erwarten wäre. 8°
Stattdessen werden s1e als ‘problemlose' Gruppen einfach übergangen) Selbst WwWenn der
ext solche Überlegungen zuläßt, bleibt freiliıch jeder Antwortversuch spekulatıv. Das
gılt uch für die rage, weshalb die TDe1teTr der un! ach ihrer Bezahlung och

Vgl die Abb In R.HAMANN, Rembrandt, Potsdam 1948, 264
Um eine solche Solıdarısıerungsaktion ergänzt 7B Rüdiger TAaTis aktualısıerende Vertil-

MUNg uNSsSeTEeS Gleichnisses den biblischen JText (D Vereinbarung , Kurzspielfilm, FWU-Film,
BRD



anwesend Sınd, wıe 1eS$s das zweımalıge A  1ese(m  n (0ÖTOLTOUTE \V.12.14),; mıiıt dem
auf s1e (bzw eınen VON ihnen) gedeute wiırd, VOTrTausseizt Und WEINN schon s1e sıch N1IC
unmıiıttelbar ach der Entlohnung auf en Nachhauseweg egeben aben, ann sınd uch
die TDeıter der drıtten bıs neunten Stunde och anwesend denken Hatten SIe allesam

ngst, die Ganztagsarbeıiter UrCc: ihren Weggang och mehr provozleren, nachdem
sıe ihnen bereıts UrC| dıe Reihenfolge der Lohnauszahlung ıIn empönfender Weıse

VOTSCZORCH worden waren‘?
Wenn der Tzanler auf Fragen wıe diese keine Antwort g1bt und diese Spannungen,
denen siıch dıe 'natürliche' Logık rei einfach stehenläßt, wırd wlieder einmal eutlic
da dıe Gleichniserzählung wenıger als eın dem us des Realıistischen verpflichteter
lext enn als ıne Versuchsanordnung lesen ist, die iıhr ater1a| ‚Wal AUS der Wırk-

lıchkeıit, Aaus der Welt des Alltäglıchen nımmt, dieses aterı1a. ber der Profilierung
des Moments der "Extravaganz’ au Rıcoeur) wıllen hne sklavısche Ireue gegenüber
herkömmlıchen Plaustibilıtätsstrukturen arrangıert.

Vers
Die Zeıt, die tür das Rufen und ommen der Taglöhner erforderlich ist, wırd übersprun-
SCn und unmıittelbar auf ıne Eınstellung geschnıitten, dıe als SsStummMe Szene dıe Bezah-

lung der Arbeiter der elften Stunde ze1g In uUNSCIECMN gedachten Fılm mußten

dıese, sollte auf einen erläuternden Kommentar AUs dem Off verzichtet werden, HTe|
außerliche Merkmale als dıie "Letzte:  n identifizıierbar se1in. Zumal In der folgenden har-
ten Kontrastierung mıiıt den Ganztagsarbeıtern dürfte 1eSs NIC. schwierig se1n: die
Kürzestzeıtarbeıiter, die den Sanzecn Tag ber nıemand für ırgendeıne Arbeit TAau-
hen können, werden die (niıcht ur für die Weıinbergarbeıt) schlechtesten, ben weıl die
altesten Arbeitskräfte seın,”% kontrastıv den ungsten und Kräftigsten, die gleich
Morgen eingestellt wurden. amı WwIıe In der Vereinbarungsaktıon VO dıie
öhe des ns uch Jetzt ı  ohne orte kenntlich wIırd, nuß das Kamera-Auge des

Dıe msetzung des Gleichnisses In einem Zeichentrickftilm AUusSs Brasılien, AusSs einem Land
also, das VON den Arbeitssıtten her In manchem den biblıschen Verhältnisses noch echt nahe
sein Ur (Tagelöhner et6:), identifiziert die Tbeıter der etzten Stunde Nnıt den en, 1er
verdichtet auf eıne 1gur D Letzten werden dıe Ersten Sein  En Anımationsfilm, eglie
O.Koxne, Katholisches ılmwerk, Brasılien Im Rahmen seiner allegorıischen Ausdeu-
(ung des Gleichnisses begreift auch Antelamıs Reliefzyklus dıe einzelnen Anwerbungen 1Im
Geftfälle Von Jugend ZUIN er; vgl die Abbildungen und Erläuterungen: FRANCOVICH,
Benedetto ntelamı Architetto scultore |’arte del SUe t1ıempo, Bde, aılanı Florenz 952
(Bd.1 170; Bd  D Abb.248.250) FEın Zeitprofil bringt auUC der AUREUS EPTERNA-
CENSIS In dıe verschiedenen Anwerbungen, indem BT dıe einzelnen Arbeitergruppen allegorisc
als Repräsentanten verschiedener Zeitalter deutet (vgl die Beschreibung: M Das Goldene
Evangelienbuch On Echternach Im Germanischen Natıional-Museum ürnberg, München
1956, 63)



Erzählers ahe heranrücken, da wen1gstens jener halbtotale?! Bıiıldausschnitt erreicht
wiırd, w1ie ihn Antelamı (Abb.3) gewählt hat
ben wurde bereıts darauf hingewlesen, dalß der Herr be1 der Auszahlung anwesend
denken ist Selbst wenn N1IC: ausdrücklich ın das Vorstellungsbild, das sıch mıt dieser
Handlung verbindet, eingetragen wird, ist das och ange eın Grund, ıhn gleich Danz
VO Schauplatz verbannen (wıe 1e6$ 75 oachım Jeremilas (ul, und WädS ıhn dann

nötigt, die Ganztagsarbeıter ıne Demonstrationszug ZU Haus des Weıinbergbesıit-
CI inszenleren lassen??),. Gleichwohl chafft dıe Eınfügung der 1gur des Verwalters
ber ıne geEWISSE räumlıche Dıstanz zwıischen dem Herrn und den Arbeıitern,”* welche

späater das oment des Aufbegehrens akzentulert. Daran dachte bereıits der Illustrator
des Heinrichs-Evangelistars: 16 INan WwWIeE der mıittelalterliche unstler (vgl
A  1. den erwalter zwischen dıie bis auf einen (dazu unten!) rechts postier-
ten TDe1ter und den lınken Bıldran stehenden Herrn gestellt, ann äßt sich die
Ausblendung des Weıinbergbesitzers In VOIl der szenische Organısatıon her Sanz e1in-
fach erklären, daß der Tzahler se1n yektiv anfangs auf die rechte Hälfte der Szenl-
schen Anordnung ausrıchtet, wodurch der Herr Wäal momentan aus dem Bıld, N1IC ber
VO Schauplatz überhaupt verschwunden ist ucC WEeNnNn die 1mM Evangelistar festgehal-
tene Szene die Auszahlung der Ganztagsarbeıter thematisıiert, ist s1e doch hinsichtlich der
räumlıchen Konfiguration der Fıguren der ersten Auszahlung somorph denken.)

Vers
Miıt einem Schnitt (KAi), der den ZUT Auszahlung der Arbeiter der drıtten mıt neunten

Stunde nötıgen Zeıitraum überspringt, wecnse. der Tzanler aAm Auftakt Von VIO
einem 1C auf dıe herantretenden Ganztagsarbeıter die sıch, während s1e VOTrtre-

ten, ber ihre Lohnerwartung austauschen. Unwillkürlich evozlert dıe szenıische Konstel-
latıon dabe!l die Vorstellung, dali s1e 1eSs tun, iındem sS$1e einander Das
"meınnten" (EVÖLLLOOWV) äßt jedenfalls nıcht daran denken, daß S1e diese ihre vermeıntlich
siıchere rwartung lautstark gegenüber dem Arbeıitgeber artıkuliıeren. Das ware ın diesem
oment dus ihrer Perspektive nıcht 1UT überflüssıg, sondern könnte sıch vielleicht
als kontraproduktiv erwelsen. Um beobachten, wıe s1e sich leise untereinander ber
ihre Erwartungen austauschen, ist der Tzanler Iso rTeC ahe s1e. herangetreten.
(Was S1e erwarten, könnte el uch hne orte, alleın dus Mımik und Gesten eutlc|
werden.) Daran einen Blıck der sıch DanzZ auf die Geldauszahlung und den
jeweıils einen Denar konzentriert; SscChwen gewissermaßen VON den Gesichtern der
TDe1lter auf dıe ände, in die nacheinander ıne Munze gelegt wird

Zur Definiton der Einstellungsgröße: vgl VT Montage 07f
J.JEREMIAS, Die Gleichnisse Jesu. Kurzausgabe, Göttingen, 1984,

93 Mıt CH.DIETZFELBINGER, Jesuswort 130



Vers 11-12
em dıe sprachliche Manıfestation den Vorgang dieser etzten Auszahlung (wıe uch
den der ersten) ra wırd uch in der Vorstellung gekürzt, dA.h rl VOT dem
inneren Auge des Lesers/Hörers sicher NIC| In voller Läange ab.?4 Wenn der Tzahler dıe
Arbeıiter deshalb mıit der nächsten Einstellung am Ende der Auszahlung als Gruppe mıiıt
dem x  ezahlten in der Hand"> präsentiert, hat erneut et{was eıt übersprungen. Miıt
der schon dadurch abgesetzten Eıinstellung andern sıch ber uch die raum-
lıchen Koordinaten nachhaltıg. ach der Fokussierung auf die ände, zwıschen denen
das wechse. weitet sıch Jjetz' der Szenenausschnıitt noch ber dıe mıt der ersten

Auszahlung verbundene Einstellungsgröße. Denn 1m Vorwurtf der Ganztagsarbeıter, den
diese ın i1rekter ede den Weıinbergbesitzer du:3 adressieren, kommt jetz! erstmals
in den IC dal der Herr ebenfalls be]l der Auszahlung ist, I1UT ben bıslang
außerhalb des Biıildfeldes plazıert WAäl. Nachdem VOoN einem Abgang des Verwalters nıchts
berichtet ist, kann dieser durchaus weiıterhıin anwesend Se1N: wıe se1n Herr ist jetzt
allerdings UT passıven Fiıgur geworden, deren Gegenwart NIC mehr spürbar ist.
Die räumlıche Verteilung ann [an sıch vorstellen, WwIıe sı1e 1Im Schlußbild des Heın-
richs-Evangelistars (Abb.1/4.Bıld) arranglert ist Um ihrer EmpOrung USdTuC VCI-

leihen, brauchen die Ganztagsarbeıter nıcht TSL A  am Verwalter vorbeı" zZzu Herrn

.Vordringen”";°® Aazu genügt vielmehr schon, daß sıie ihre Stimme erheben. Und hıerfür
en sie Ja NUun uch TUn UTrC| dıe ersten orte iıhrer auf mehrere precher
verteıilten (Agyovtec)?7 age, mıt dem 1nwels Iso auf +CIeSE: dıe Letzten”" als den
ebenden Beweıls für das vermeıntliche Unrecht werden schlıeblic auch och die KÜUT-
estzeıtarbeıiter In das Vorstellungbild eingetragen. ach dem dichten Blick auf dıe letzte
der Auszahlungshandlungen hat sıch der Bıldausschnuitt amıt schlagartıg In ichtung
einer Totale geöffnet.

Vers 13-15
Miıt der Antwort des Herrn verengt sıch der Bıldausschnit ber sogleic wlieder achhal-
1g dus dem großen Fıgurenaufgebot werden zwel Figuren, der Herr und einer der Ganz-
tagsarbeıter, herausgegriffen €e1 ist nahelıegend, daß sıch der Herr stellver-
retend einen ın seiner ahe stehenden Arbeıiter wendet, amıt sıchergestellt ist, WECI

TEeSSAl seiner schillernden Anrede mnıt "Freund" ist Eıne schöne szenıische LOösung
biletet wıeder das Schlußbild des Heıinriıchs-Evangelistars Abb l Anders als 1m er-

1€e| die un zıtlerte Außerung VON W .HARNISCH (vgl Anm.56)
95 SO W .HARNISCH In seiner hier plastischen, auf W alter Jens‘ Übertragung aufhbauenden
Übersetzung (Gleichniserzählungen 178)
96 Miıt dieser szenischen Vorstellung konkretisiert CH.DIETZFELBINGER den sprachlich manı
festierten Text (Jesuswort 130)
0’7 Gut enkbar wäre, daß eın erster Klageführer auf die Gleichstellufig abheht und ihm ann eın
der zwel andere nıt den Hinweisen auf dıe Last des ages und die ıtze argumentativ eisprin-
gen
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nacher Evangelienbuch (Abb.2) 1äßt der Illustrator einen der Arbeıter zwischen dem Ver-

er und dem Herrn postiert se1n. Bewegt die Fıguren gemä der Logık der

TZi  ung weiter, U S1E ausgehend Von den ıhnen in der Miınılatur uletzt zugewl1ese-
NCN Positionen eın gedachtes Bıld konfigurieren Z lassen, das ach der Schlußszene
des Evangelıstars (Auszahlung nNnun och dıie ase der mporung und der egenrede
thematisıeren soll, ann wırd sinnfällıg, da der Weıinbergbesitzer stellvertretend den

ıhm nächsten plazıerten einen Arbeiter®® anspricht. Mıt Blıck auf die Konzentration
der Rezipienten auf den Herrn und den (mutmaßlıchen) Wortführer der Ganztagsarbeiter
müßten diese beiden Fıguren ın uUuNsSeICI gedachten Verfilmung durch ıne Verengung der

Einstellungsgröße aus dem räumlıchen Kontinuum herausıisoliert werden. Nachdem der

Arbeıtgeber mıiıt dem 1nwels "diesem, dem Letzten lediglich den 1InweIls der age-
führenden aufnımmt und N1IC. als erster auf dıe Gruppe der Kürzestzeitarbeıiıter zeigt,
muß der VON ıhm miıt diesen orten bedeutete einzelne Arbeıter der 11.Stunde”? N1ıC

mıt 1mM 1l1draum anwesend se1in. Eıne este, dıe in ichtung seiner (aus E18 bekannten)
Posıtion geführt ist, genuügte, seine sıchtbare Gegenwart er

Die ange, monologische Schlußreplik des Herrn könnte 1mM Rahmen einer einzıgen Eın-

stellung thematisıert se1n. eachte! MNan ber dıe Redeführung und den Umstand, daß
sich 1mM Zuge der Öffnung Zum Schluß hın ın diesem einen, stellvertretend herausgegrif-
fenen Ganztagsarbeıter etliıche der Rezipienten!% des Gleichnisses wıedererkennen sollen,
ann wird eutlic da der precher 1eT gewissermaßen Adus der erzählten Welt auf-
blickt und sich direkter das Publıkum wendet, wıe 1m K1no, WenNnn ıne 1gur ın
Großaufnahme In dıe kKkamera spricht. Miıt der Wendung Ins Grundsätzlıche, dıe In V 15

sollte INan deshalb ıne NEUC, die letzte19! Eınstellung einsetzen sehen, dıe

0® Da A Im Bıld ausgerechnet UT 00 einz1ıger rbeıter ist, der unmıittelbar eım Herrn (ZwI-
schen diesem und dem Verwalter) postier! Ist, ur eın 47 alur seın, daß der Ilustrator eiıne
ewegung, WwIe ich s1e skizziert habe, Im INn hatte
99 Wiıe viele der Feinheıiten des lextes ist natürlıch auch der Wechsel Om Plural ZU SIngu-
lar, Vom 'Kollektiv' ZUIN Einzelnen’, VOon theologischer Relevanz Miıt diesem Wechsel mac!
der "Herr” darauf aufmerksam, dal auf den einzelnen Menschen, und ıcht auf dıe Gruppe, der
SI unter sozlologischer Perspektive ngehört, esehen werden COI Auch dıe Ganztagsarbeıter
werden Von ihm entsprechend individualisiert (FT  (

In den vielen rbeiten, dıe der Von J. JEREMIAS propaglierten Ansıcht gefolg! sind, daß sıch
das Gleichnis In den Ganztagsarbeitern repräsentierte 8 egner" Jesu (Gleichnisse Jesu 26)
wende, wird immer wieder übersehen, daß sıch sicher nıcht wenige der Jesus zugenelgten Hörer
ebenfalls mıiıt dıesen Arbeıtern der ersten Stunde identifiziert en ürften Denn auch dıe (GJanz-
tagsarbeıter rechnen Ja jenen Armen, den Rand Gedrängten, d} dıe sıch Jesus mıiıt seiner
Otscha: zuvorderst wandte. Zwar verfügen sıIe gewIissermaßen über den 'Reichtum ihrer auf
dem ar gul verkäutlichen Arbeitskraft, gehören aber eshalb immer noch ur ausgebeuteten
chıcht der Taglöhner.
101 Nachdem In 155 wieder das Gegenüber des Angeredeten "deın ug!  A thematisıiert ist,
könnte Man (fakultatıv) die TZ:  ung A Ende nochmals In eıne Neue Einstellung wechseln
sehen, welche größenmäßig zwischen E19 und E20 die (Gesichter der beiden Fıguren erfaßt
Einen Filmregisseur würde vermutlich AQUC| das schöne Bıld des "bösen uges  b ZUur Einschaltung



sıch Im ben beschriebenen ınn auf den sprechenden Herrn konzentriert und

se1ıner Rede A Ende uch Ir dıe Adressaten der Erzählung besondere Relevanz und

Eindringlichkeıit verleiht

Die narratıve Organisation der Erzählung

Wie sıch uUNsSCIC Gleichniserzäahlung AUus den erhobenen Perspektivensegmenten formıiert,
soll ine die Feinanalyse zusammenfassende Übersicht verdeutlichen. en den ZUr

Orientierung hilfreichen Stichworten ZUT Handlungsführung können in diese Übersicht
1IUT jene Momente aufgenommen werden, dıie dıe Organisatiıon des lextes am eutlich-
sten hervortreten lassen: die makrosyntaktiıschen Gliederungssignale 1m Zeıtgerüst und in
der Schauplatzfolge sow1e dıe Verteilung des Dıialogs In dıe Übersicht eingetragen wırd
ferner och die syntagmatısche Gliederung des lextes In fünf Sequenzen S: dıie auf-

grun der ben genannten Sıgnale unmıiıttelbar sinnfällıg wırd

(sıehe Aächste Seıte)

Nachdem eine "Szene”" raum-zeıtliıche Kontinulntät verlangt, !° andelt sıch be1 en

ünf, ET das Zeıtgerüst eutlic. voneinander abgehobenen Makro-Segmenten der Er-

zählung urchweg IM “SeCqUueNZEN, UM solche Segmente also, deren interne Konfigura-
tion durch räumlıche und/oder zeıitliıche Diskontinultäten gekennzeichnet ISst, deren Kom-

ponenten ber ogleichwohl (auf die ıne der andere Weıise) eıner Sub-Einheit der Nar-

ratiıon verbunden Ssind. In den Sequenzen 1-IV ist diese Verbindung der sıe formilerenden

Einstellungen Jeweıls durch die andlung der Beauftragung hergéstellt, In der unften

Sequenz ann UrC. das Auszahlungsgeschehen, Iso inhaltlich-thematisch be-

stimmt. Im etzten Fall wırd die Verbindung zusätzlıch durch die Homogenıität des

Schauplatzes unterstrichen.
In der fünften, In der wortsprachlichen Manifestation gleichzeitig ausgedehntesten
Sequenz verlangsamt sich dıe Erzählzeıit ZUM Ende hın zusehends: ach anfänglıch Star-

ker Raffung (Ellıpsen: Herbeirufen der rbeıter; Auszahlung der D Gruppe) endıier‘
das Geschehen In der abschließende: und langsten 1alogpassage der Erzählung
stärksten innerhalb des gesamten Textes ZUT Szene. Eın SITUKIuTreEe. vergleichbarer, 1U

wenıiger ausgepragter Wechsel von anfänglıcher Raffung hın Szenıschen charakter1-
sıert uch den zweıten und en fünften Anwerbungsgang I1 E3-6; 1-13)

einer zusätzlıchen Einstellung bewegen, die, unmittelbar Devor dıie Rede auf dieses Aug  B
kKommt, einen entsprechend finsteren Blıck des exemplarıschen Ganztagsarbeiter einfängt.
102 Zur Definıition und Benennung der Segmente vgl dıie Dıiskussion In Vf Ontage 495-505
(bes auC! die Übersicht: 504 Abb.25)
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Zusammenfassende Übersicht

Dialog Bemerkung SequenzYers Einstellung Schauplatz Handlung

1D Haus Herr omm ! heraus

| DE Ort ULMarkt) Beauftragung
rekonstrulert

Stunden

3a E 3 Haus Herr kommt heraus

31b-5a E4 ar Herr "sieht" TDeıter sub] IC
1E 5 Beauftragung der Monolog

Arbeitergruppe
F6 Dıie weggehenden

TrDeıter

Stunden

| Haus Herr kommt heraus
E ®8 ar Beauftragung {11
E9 Haus Herr kommt heraus
E 10 ar Beauftragung

Stunden

6a E 11 Haus Herr omm! heraus

6b-7 E 12 ar Herr „  ınde! TDeıter subj Blıck

E 13 Beauftragung der Dialog
Arbeitergruppe Herr

Trbeıter
Herr

8-15 E 14 Monoltogeinberg Auftrag Verwalter
E 15 i1 CZ  ung der Trbeıter

der 144; Stunde
F 16 { Lohnerwartung der

Ganztagsarbeiter
E 17 i{ Auszahlung der

Ganztagsarbelter
Vorwurf den HerrnE 18

E 19 Herr und eın TDeıter Dialog
E 20 Schlußreplik des Herrn l Monolog)



Diese beiden Sequenzen 1{ und sınd zudem UTrC| die Korrespondenz des "Sehens  ”
und "FEindens” strukture. aufeinander bezogen Als wel sıch 1Ns Szenıische öffnende

egmente umrahmen dıe Sequenzen und somıt die Sequenz HE, die iıhnen als

geraffte olge VOonNn Zwel Anwerbungsakten: Al starksten kontrastiert Von aher, und

uch als mıittlere VON fünf Sequenzen ist diese drıtte Sequenz als se des Gesamttextes

estimm Ihr unscheıinbarer Charakter ste| dem nıcht Im Gegenteil: anders

als in einer konzentrischen ruktur, das Achsenelement uch die semantische Miıtte

mar'  S funglert 1m Rahmen einer auf den Schluß hın ausgerichteten Erzählstrategie,
WIeE S1e Gleichnıis charakterısıiert, als Drehpunkt der narratiıven Organisatıon, VCI-

standen als eın Element, welches strukturiert, hne daß auf ihm selbst eın nhaltlıcher
kzen 1eg (ein olcher en würde die dezıdıert funktionale Qualität dieses ements

NUTr verschleıifen).

Die Orientierung auf den Schluß, das S0 "Achtergewicht”" Xe. Olrık), wırd 1n unsereTr

Analyse besonders deutlich ber dıe Profilierung des "Achtergewichts” aßt sıch

gleich dıe erzählerische Strategie des Textes enntlic machen.
Fur den ausgeprägten Zug der rzählung ZUum etzten Gesprächsgang hın sınd olgende
Momente verantwortlich:

Daß die strukturelle ce bereıits 1mM üunften der fünfzehn Verse 1egt, akzentulert dıie

'Hecklastigkeıit‘ der Erzählung nachhaltıg.
Die olge der Sequenzen ist ZuU Ende hın Sftar. dynamısıert, wobe!l das anfänglıche

Drei-Stunden-Schema mıiıt der Raffung In Sequenz 111 gestört und ann In den ıhr nach-

folgenden Sequenzen zugunsten einer kontinulerlichen Beschleunigung aufgegeben wird.

Dieser ıhr us 1m Zeıtgerüst unterstreicht nochmals dıe Achsenqualıtät der drıtten

Sequenz.
Im egenzug dieser zeıtlıchen Beschleunigung auf der ene der ontage der

Sequenzen verlangsamt sıch ZuU nde hın NACI der Achse) dıe Erzählzeıit innerhalb der

Sequenzen kontinulerlich, indem S1e sıch ın zunehmend laängeren Dıalogpassagen der CI

ählten Zeıt annähert. Diese raffinıerte Gegenläufigkeıit Von Beschleunigung und Ver-

langsamung kulminiert ann in der unften DeEquenZ.
Auffällig ist uch dıie regelmäßıige Ausweıtung des Dıalogs Nımmt INan das ın seiner

inhaltlıchen Wertigkeıt deutlıch herabgesetzte Gelenksegment heraus, ann steigert sich
der Anteıl der direkten eden kontinuilerlich Von einer Nullstufe J), ber eiınen ersten

Gesprächsgang mıt einem precher ID einen zweıten nNıt Wechselrede zwıschen wWwel

Kommunikationspartnern (IV dıe Arbeıtergruppe verstanden als eın Teılnehmer hın

einer olge VOIN wWwel Redegängen mıt wechselnden Partnern Verwalter, Arbeıiter). In

jeder Sequenz mıit ırekter ede hat der Herr dabe!ı das erste nd (gegebenenfalls) uch
das letzte Wort, Wäas seine als Handlungssouveräan unterstreıicht.
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Die Schlußsequenz gewinnt ferner dadurch Gewicht, daß s1e saämtlıche Fıguren auf den

der andlung zusammenführt. (Wıe gesagt wenn schon die Kürzestzeıitarbeıter bis

ZU Schluß anwesend sınd, wıird 1eS$ uch für dıe mıittleren Gruppen gelten.)
ährend die dequenzen 1-IV 1mM Rekurs auf das "Herauskommen“” jeweıils einen kleinen

szenıschen zugewlesen bekommen, Devor der "Markt" als der Ort des eigentlich
relevanten Geschehens etreten wird, dıe abschliıeßende Sequenz unmıiıttelbar auf

dem Schauplatz der andlung eın und bringt statt der vorherigen Auftakt-Notizen ıne

eigene kleine Szene mıt Dialog (Herr-Verwalter). em sS1e sich ormiert aus einer

Eröffnungsszene und eiıner Sub-Sequenz (Auszahlung), welche ihrerseits ZUum nde hın
wıieder 1ns Szenische schwen. gewıinnt dıe Schlußsequenz ıne s1e auszeichnende

Zweigliedrigkeıit.

siıch etliıche Merkmale der narratıven Organıisatıon des Gleichnisses unter dem Tiıtel

"Achtergewicht” versammeln lassen, edeute! Nun keineswegs, daß UNSCIC Analyse über-

aup die klassıschen Regeln der Volkspoesie bestätigen würde. In einıgen Aspekten
werden diese seize Von UuNsSseICTI Erzählung ignorlert DZW INan mMu dıie Organısa-
t1on des Textes künstliıch simplıfızıeren, damıt s1e ıhnen gehorcht. Solche Verfahren
einer vergröbernden Beschreibung, wıe INan iıhnen 1im Umkreıis des Dramen-Modells

allerdings auf Schritt und I1 egegnet, sınd uch deshalb fragwürdig, als WIT Ja gerade
beı den ntl Gleichnissen mıiıt Jesus selbst als eiıner 'orıginellen' Erzählerpersönlichkeıit
rechnen dürfen!©® und Nn1IC VOIN eiıner MeCN, Ins Kollektive tendierenden Verfasser-

schaft WwI1Ie bel der Volkspoesie ausgehen ollten
eben dem "Achtergewicht” el Gleichnis nıt den "einfachen Formen“” (Andre
Jolles) der Volkspoesie och das Moment der Einsträngigkeit. Dagegen wırd das
Gesetz der szenıschen Zweiheit Uurc die Akkumulatıon des Figuren-Bestands In der

Schlußsequenz zumıindest aufgeweıcht und das der Dreizahl durch mehrere Momente
durchkreuzt: Wer dıie Te1ZA| Der dıe Hauptakteure HEIT: Ganztagsarbeiter, Kurzest-

zeıtarbeıter begründen versucht, kommt damıt ın Schwierigkeıiten, dıe TDe1ter
der ‚68 Stunde ebenso N1UT als Statist prasent sınd wıe der Verwalter und die Arbeiter der
drıtten Stunde Sıe alle werden ZWäal Adressaten ırekter eden, sınd ber selbst anders

103 Diese Originalıtät gılt TOLZ er NeueTeN Untersuchungen den Querverbindungen ZUuT

rabbinischen Gleichnisliteratur festzuhalten (vgl nm Unbeschade! eıner el estrukturel-
ler Affinıtäten ist m.E dıe überlegene lıterarısche Gestaltung der Gleichniserzählungen Jesu
und mit ihr aucC| deren weit größeres Bedeutungspotentia!l ıcht wegzudiskutieren. auch

einen dahingehenden Deprofilierungsversuch, wıe ıhn unlängst für unseren Text
C.HESZER vorgelegt hat Lohnmetaphorı und Arbeitswel In „1-16 Das Gleichnis Von

den Arbeıitern 1mM einberg Im ahmen der rabbinischen Lohngleichnisse |Novum 1 estamentum
ef 15 Nt1quus ISE reiburg ı.Ue./Göttingen An der herausragenden Qualität Von Jesu
Gleichnissen festzuhalten, hat nichts mit einer irgendwie ge. Abwertung des Jüdischen
Denkens un Weshalb sollte iıcht auch jemand, der Jesus als dischen Propheten sıe] das
Meisterhafte seiner Gleichnisrede anerkennen können.
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als dıe protestierenden Ganztagsarbeiter Sprachlosigkeıit' verurteilt und keiner
Stelle VonNn sıch AUS aktıv egen die Te1ZA| sprechen ferner die fünf DbZw (aufgrund
der Zusammenfassung ın V5) 1e7 Anwerbungsakte SsSOw1e VOonNn der narratıven Organısa-
t1on her dıe Gliederung der Erzählung in fünf Sequenzen. Begreift IMNan dagegen WwIıe
Harnisch!% dıe Anwerbungsakte zusammenfassend als 'ersten Akt' oder, DesserT, als ıne
Art ausführlicher Exposition der Schlußsequenz, ergıbt sıch ıne Gliederung in ediglich
WEel Makrosegmente. Denn dem Versuch, die Schlußsequenz ZUuT Rettung der Dreıizahl in

Zzwel kte zerlegen, stehen die Kontinultät 1Im Schauplatz, dıe sıch 1INns NSZEe-
nısche verlangsamende Erzählzeit und die strıngente Handlungsführung, dıie eın Indız
für einen "Neueinsatz” bereithält, !° der ıne Zasur In der Erzählfolge markıeren
könnte 106

Folgerungen
Unbeschade! der teilweisen Übereinstimmung mıt den ubıquıtären Gesetzen der Olks-

poesie hat sıch Jesus in seiner Gleichniserzählung och VONN iıhnen emanzıpıert. Indem
sich iıhrer lediglich bedient, sofern 1eSs der Dıchte und dem 'Effekt' der Narratıon FOT=-
derlich iSt, 107 und in der Art und Weiıse, wıe 1eS$s LuL, ze1g als Gleichniserzähler
ıne souverane Posıtion dem Regel-Ensemble gegenüber und eın markantes Profil als

Verfasserpersönlichkeit.
Wiıe seine Erzählung 1m freıen pıe Von Beachtung und Vernachlässigung dıe Schemata
der Volkspoesie überwindet, sperrTt SIEe sıch uch ıne Anbındung das odell
des Dramas. Insbesondere dıe außerordentliche Dynamık der Erzählung ist CD, die das
Dramen-Model auf die Plätze welıst. daß durch Trel kte geführt würde,
sıeht der Rezıpilent ıne rasante olge VOoNn weıltaus mehr Perspektivensegmenten SZCNECNMN-

haft VOT se1n inneres Auge gestellt!%8: bel den "Arbeıitern 1Im einberg ” ach uUuNsSeCICI

Feinanalyse (wenıgstens) Zwanzıg Einstellungen, !° verteilt auf fünf Sequenzen.

104 Vgl W .HARNISCH, Gleichniserzählungen 7&
105 Vgl neben den einschlägıgen erzählwıssenschaftlıchen Standardwerken OT'! bes ZU ıch-
WOTT makrosyntaktische Gliederungssignale ) auch: G.FOHRER el al., Exegese des en Testa-

Einführung In die (UTB 267), Heidelberg, urchges, überarb. Aufl
1976, A47Tt
106 Wenn dıes trotzdem versucht, dann dürfte CI zumindest nıcht erst nach VIO SCH-
mentieren (vgl Gleichniserzählungen Denn nach der Ellıpse zwıischen und VIO
(Entlohnung der Arbeitergruppen Z7WEe] mit vier) hebt mıt VIO dıe letzte Auszahlungshandlung

Sıe Urc eine "Akt'-Trennung auseinanderzureißen, 1eße, SIC| dıe gesamte Dramen-
theorie tellen
107 Auch In pragmatischer Absıicht Miıt einem partiellen Anschluß d die 'vertrauten‘ Schemata
des IA  ens ann 81 sıch der Autfmerksamkeı seiner Adressaten versichern.
108 ITotz des richtigen rezeptionsästhetischen Ansatzes ist auch U.KUDER auf das dreiaktıge
Dramen-Modell xiert: “Drei Bıldszenen entfalten sıch VOT dem inneren Auge der Zuhöre:  3



egen ıne Gliıederung dieser Bıldfolge 1Im Odell des Tamas spricht ferner dıe Organı-
satıon der Erzählung uf den Ebenen der räumlıchen und der zeıtlichen Perspektivierung:
Der "Bühnenraum“” S:Q.) wird transzendiert a) UTrC| die ebenso äufıgen WIe abrupten
echsel, dıe "Schnıitte" zwıschen verschıiedenen Handlungsorten, UrC! das wleder-

Umspringen des Blıckwinkels (dıstanzlerter Erzähler-Blıick; subjektiver' 1C der
Fıgur) und UrC dıe Verschiebungen In der TO der anvısıerten Ausschnıiıtte AUuUSs

dem räumlıchen Kontinuum der jeweıiligen Schauplätze. In zeitlıcher Hınsıcht wIırd das
Dramen-Modell wenıger urc die übergreifende Organıisatıon des Zeıtgerüsts (die Stun-
dengliederung) aufgesprengt als urc dıe vielen kleinen ıpsen Innerhalb der einzelnen
Sequenzen und dıie eigentümlıchen Wechsel VOIN Beschleunigung und Verlangsamung,
Von Komprimierung und Expansıon der Zeıit, dıe aus dem Zusammenspıiel dieser Makro-
und Miıkroebene der Zeıt-Perspektive hervorgehen.

uCcC INan ach einer Modellgröße, um miıt iıhrer Hılfe das "szenısche Arrangement”
olfgang Harnısch) der Gleichniserzählungen Jesu prägnant und anschaulıch beschre1-
ben können, ann sollte nıcht auf das Drama, sondern auf dıe Filmerzählung rekur-
riert werden. Denn alleın in ıhr egegnet ıne der Gleichniserzählung vergleichbare
Dynamık der raum-zeıtlıchen Organısatıon. Die Vergleichbarkeit ist mehr als ıne bloß
metaphorische: Wır aben bereıts darauf hingewılesen, daß Erzählungen jenseılts der SPDC-
zıfıschen Bedingungen, denen s1e auf der ene iıhrer konkret siıchtbaren Manıfestation in
dem einen der anderen edium unterworfen sınd, auf einer tiefer, hinter der
Obertfläche der onkreten Manıftestation lıegenden ene der Organısation der Erzählung
(Dıskursebene)!!% mıteinander übereinkommen können. Konkret Dıe Dıskursebene NSC-

UT gedachten Verfilmung des Weıinberg-Gleichnisses ist (im Idealfall) mıt der Diskurs-
ebene VOIN dessen wortsprachlicher Manıfestation 1mM Matthäusevangelium identisch
Wenn WIT also den Gleichnistext in Eınstellungen geglıedert und dieselben für sıch und ın
ihrer Montage' beschrieben aben, versuchten WIT, auTtf diese medientranszendente DIis-
kursebene zurückzugehen. Im Kontext HHSOTIGT eutigen Medienerfahrung ann die
Organısatıon dieser ene nıt der fılmanalytischen Begrifflichkeit lediglich anschau-
iıchsten besprochen werden, hne dalß sS1e freıiliıch deshalb selbst filmspezifisch wäre!
Diese Analyse 1m Filmblick' aßt sıch natürlıch auf einen jeden Erzähltext anwenden.
Was jedoch dıe Gleichniserzählungen WIEe uch spezle‘ dıe markınısche Evangelien-
erzählung auszeichnet, ist der Umstand, daß sıe hinsıchtlich iıhrer Organısatıon der Dis-

(Zündstoffe Die Gleichnisses Jesu keine frommen Geschichten, Freiburg ı1.Br. 1988, 62; Herv.
R
109 Vg dıie Von A.STOCK (Textentfaltungen 23 erwähnte Auflösung des Gleichnisses VO:
"Verlorenen Sohn“ In einem Fenster der Kathedrale VON artres In D -Einzelszenen” , wıe
sıe Im Unterschie« Kekonstruktionsversuch ist hier allerdings das VOIN ıblı-
schen lext bereitgehaltene szenısche Repertoire um eine el freier‘ Bılder ergänzt.
110 Zur näheren Dıiskussion vgl VI- Montage 28-37



kursebene überhaupt besonders deutliıche Affınıtäten fiılmıschen Tzahlen aufwelsen:
rasche Einstellungswechsel, Perspektivensprünge, Anderungen ın der TO des Bıldaus-

schnitts, unvermıittelte CcChnıtte VOonNn einem Schauplatz U1 anderen und ıne Häufung
VOINl ıpsen 1mM Zeıtgerüst.
In ihrer extiremen Verdichtung, ıhrer en ’ Raffunés—lntensität" 111 ist iıne Gleichniser-
zählung weniger einem "Drehbuch" vergleichbar, das ja ıne csehr elaborıerte, viele Eın-

zelzüge festlegende Gattung ıst Vielmehr korrespondıiert her jener Orstufe dessel-

ben, welche In der Fılmtheorie als "Treatment” anspricht: einer Skızze des and-

lungsverlaufs, die neben appen Angaben ZUT Ereijgnisfolge N1UT zentrale Teıle des Dıa-

logs In bereıts ausgearbeiteter Form es! Besonders sınnfällıg wırd die äahe des
Ireatments ZUT lıterarıschen Gestalt einer Gleichniserzählung ın folgender Definition:
„  reatment der Fılmerzählung” enthält "dıe abel] 6  Plot] die Figuren und ihre Kon-

e Handlungsorte, Dıalogpassagen aber noch keıiıne Eınteilung in Einstellungen), die

dramaturgische Gestaltung der Idee. " 112 Im Umkreıs OIl Literaturwıssenschaft und

kxegese dürfte ZUT Bezeichnung eines gearteien Textes ber ohl der synonym VeEI-

wendbare Begriff "Szenarıo” günstiger sein. da unmıttelbarer verständlıich ist als der
sehr fachspezıfische Terminus Ireatment DIie Basısbedeutung VOIl "Szenarıo" ann

gefaßt werden als "lıterarıscher eıl eines Drehbuchs"!!>, jenes Teıls also, dem alle

spezıfısch ılmtechnıschen Angaben fehlen Eıne nähere Beschreibung dessen, WaSs

"Szenarıo" meınt, biletet dıe ZUVOT zıtierte Treatment-Definition
Eın Aquivalent für "Szenarıo" ist auch jene röße, für die Pasolıinı anläßlıch der Diskus-
S10n des Filmdrehbuchs (ım Sınne Von Fiılmerzählung) als eıner eigenständiıgen lıterarı-
schen Gattung den Begriff "Szenentext"!!4 eingeführt hat Eın Seitenblick auf seine

Überlegungen l spezıfıschen ualıtä eınes olchen "Szenentextes" die Eıgenart
der Gleichniserzählung, WwIe s1e sıch uns darstellt, verdeutliıchen Pasolını geht AQus VON

der Überlegung, daß eın sprachliches Zeichen drei "Aspekte” der "Elemente  AL

111 W.MAGASS, Bemerkungen ZUT Gleichnisauslegung, In Kalros (1978) 40-52, 1er
112 W . KLAUE/CH.MÜCKENBERGER (Hgge.), 11m A (Taschenbuch der Künste), Berlin/Ost
1984, erv O Nach dem Definiıtionsversuch on KUROWSKI ist das "Drehbuc|
dıe mit SCHauUCH Angaben über Bıld und TIon ausgestattete Drehvorlage ; das Gleichnis stünde
nach seıner Begrifflichkeit zwischen EXpose und Ireatment: "Vorformen des Drehbuchs sınd das
Expose, dıe rohe Skizzierung des Filminhalts, und das Treatment, das dıe andlung schon ach
Sequenzen glieder! und 4  WIC|  1ge Dıaloge und Kommentare nthält" (Lexikon Film, München
1972, 24) Dıe Gliederung In Sequenzen In spezlellen Gleichnisbeispiel könnte sıe
natürlich unmittelbar In der markanten Strukturlierung des Zeitgerüsts gefunden werden ist
allerdings ach den anderen einschlägıgen Definitionsversuchen Kein oblıgatorisches Merkmal
des Ireatments; und sıe ehl bezeichnenderweise auch oft In den publizierten "Fıl  ReTrz:  un-
W,  gen , die Kurowskı "etwa em I reatment gleichen” sıieht
113 Fremdwörterbuch, Mannheım, völlıg NeuUu ear! CI W u  q 710
114 P.P.PASOLINI, Das rehbuc! als "Struktur, dıie eıne andere Struktur sein will”, in DERS
Ketzererfahrungen _ Empirısmo eret1cO . Schriften Sprache, Literatur und Film, Tan.
Berlin/Wien 1982, 205-216, hler 208 Auf diese Arbeiıt wırd im tolgenden mıit Seitenan-
gaben Im lext verwiesen alle Herv. K,}
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besiıtzt "Es ist nämlıch zugleı1c| mündlıch onem), SCANT1  1C (Graphem) und
visuell (Kıni Je ach des Textzusammenhangs "(betont das Graphem
einmal, daß Phonem, eın andermal, da Kınem ist, Je ach dem ntweder musıkalı-
schen arakter der malerıischen ATı  er des Geschriebenen." Der musıkalısche
arakter omm beispielsweise in einer Lyrık, die stark auf das Klangbild achtet, deut-
ıch ZUm JIragen; eın ext dagegen, der die Qualität des Zeichens als Kınem "eXDTrESSIV
hervorhe!  v ist en "Szenentext” in intensiver Weıise ruft x  1m e1s des mıiıt-
arbeıtenden Lesers Bılder hervor” Be1l der Konkretisierung der Kıneme 1mM Rah-
INEeN der Vorstellungsbildung "fordert  ” ber uch die "besondere Mitarbeıt des Lesers”

Denn die Kıneme sınd „  natürlıch NUT Bılder im Tzustan visuelle Monaden,
dıe In Wıiırklichkeıit NIC der Kaum, existieren." Wiıe Jesus seine Gleich-

nıserzählungen für den Hörer "inszeniert" ‚!!> Wwı1ıe Iso ber deren erzählerische Urga-
nısatıon ZUT Komplettierung des lextes in der Vorstellungsbildung das innere Auge
seiner Horer appellıert, findet uch der "Szenentext” se1in Spezıfiıkum nıcht darın, dalß

die evozleren gesuchten Bılder selbst schon Te1 ausmalt eın Spezıfiıkum 1eg
vielmehr "  iın einer besonderen und exemplarıschen Aufforderung ZUuT Miıtarbeit des Le-
SCIS &.} Der Leser soll IM Graphem Vor em das Kınem sehen und er In Bildern
denken, Im eigenen Kopf den ıIm rekonstruleren, auf den das Drehbuch als auf ein her-
zustellendes Werk Verwelist.” ufgrun seines efonten Verwelses auf Ee{IWAa! TSt

och "Herzustellendes  \ besitzt der Szenentext eınen "dynamischen Charakter  d der
sich Strukturbeschreibungen, die ihn eın für allema: ın seinem 'Funktionieren' De-
stimmen wollten , 116 SperTt und ıhn stattdessen, ware ergänzen, auf immer er

asthetische Konkretisationen er "Rekonstruktionen”, WIe Pasolını würde) hın
Ööffnet
Als "Szenentexte  A der ben "Szenarıos" ın deren wortsprachlıcher Manıfestatıion die
„  erzustellenden  “ Bilder dieses "Fılms 1mM Kopf" ur mıit wenıgen Trichen angedeutet
sınd, erwarten uch dıe Gleichniserzählungen Jesu VOINl iıhren Rezıpijenten e1iım Akt der

Konkretisierung des "  ästhetischen Objekts” (Jan Mukafovsky)!!7 eın es Maß krea-
t1ver Eıgenleistung be1 der visuellen Ergänzung der Von der sprachlıchen Manıfestation
ereitgestellten er 1m Tzustand” Gleichniserzählungen sınd Ja überhaupt N1IC
NUuTr mıit 1C auf ihre viéldiskutierten "Leerstellen  ” Ende!!8 Urc eın oNnes

"Unbestimmtheit"1!> charakterısiert. Deshalb ann selbst ıne och sorgfältige
115 G.EICHHOLZ, piel 68; ders., Gleichnisse 38
116 Vgl etwa die der Theoriebildung VOoOnN J.Greimas verpflichteten Versuche eiıner struktural-
semilotischen Gleichnisinterpretation: (Hg.) Zeichen und Gleichnisse Evangelıen-
text und semilotische Forschung, Düsseldorf 979
117 Vgl VT Montage 135-148, bes 46ff
118 Darauf hebt TE L.BROER (Gleichnisexegese 25) besonders ab
119 Zu dieser Von Koman Ingarden (und nlıch Jan Mukafovsk$) eingeführten und ann Von

olfgang Iser aufgegriffenen Kategorie vgl einführend Jetz! den Überblick bel P.V.ZIMA, Lite-
rarısche Asthetik 237-258, bes
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analytısche Rekonstru  10N der narratıven Organısatıon eıner Gleichniserzählung NUuUT eın
Feld abstecken, innerhalb dessen sich die Deutungen bewegen mussen, wollen s1ie VO

ext her verantworte! seIn. Im egenzug dieser Eıngrenzung halten dıe Unbestimmt-
heıtsstellen den ext gleichwohl immer en für Je CUu«cC Lesarten und en uch immer
ufs Neue produktiver Auseinandersetzung nıt iıhm eın Blıckt Inan auf die überlegene
lıterarısche Gestaltung der Gleichniserzählungen Jesu, WI1IeE s1e sıch N1IC. uletzt in ihrer
Uneinholbarkeit durch die Arbeıt der Interpretation artıkuliert, ann en s1e ein1ıges mıt
der uns! gemeın, dıe "eiıne unversiegbare Quelle der ahrheı und dennoch vieldeutig
und interpretierbar ist. "120 In seinem nspruch, ıne "Neubeschreibung der Wırklichkeit"
1M Horizont des Gottesreiches anstoßen, Ja dieses eicl selbst ur Sprache bringen
können, übersteigt das Gleichnis TENNC die uns In em Maße, WwWIe der Leser der
Hörer eines Gleichnisses diesen NSpTruC für sıch annımmt, verpflichtet sıch uch in
seiner Lektüre desselben einem Höchstmaß Aufmerksamkeıt es Raster, das VOCI-

gröbern, alles, Was seiınen Weg In den ext verstellen könnte, sollte ann überwiın-
den Tachtfen z.B das Dramen-Modell

120 P.V.ZIMA, Literarısche Asthetik A mM Blick auf H.G.Gadamer tormulıert).

Kurzfassung

Das derzeıit dıe analytısche Rekonstruktion Von Gleichniserzählungen regierende Dramen-

odell wırd einer krıtischen Revision unterzogen. Dıe dabeıi beobachteten Defizite,
Was dıe Bewältigung der szenıschen Dynamık dieser Erzählungen anbelangt, geben
Anlaß, ach einem geeıgneteren Beschreibungsmodell Ausschau halten Auf der

Grundlage einer eingehenden Untersuchung der narratıven Organıisation des Gleichnisses
Von den "Arbeitern 1Im Weıiınberg" (Mt 20,1-15), dıie sıch auch 1m Ausgriff auf kunstle-
rische Bearbeıtungen diıeses Textes besonders für dıe ene der Raumcharakteristik

interessiert, wird 1erfür die lextsorte "Szenarıo" vorgeschlagen.
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